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Wlinfte Horteten unD Gemeinden.
Zu den Schlagwörtern , die man bei den Kommunal¬

wahlen auch heute noch hünfig vernimmt, gehört dies:
Die Parieipolitik soll aus den reinen Kom-
munalangelegenheiten fern gehalten wer  -
d c n. Angesichts der oft sehr scharfen Gegensätze, die durch
die Partciagitation in den Landes- und Rcichsangelegen-
heiten entstehen und dem friedlichen Zusammenleben ab¬
träglich find, ist die Mahnung , die in diesem Satze liegt,
durchaus berechtigt. Wenn man aber sicht, wie skrupellos
die Sozialdemokratie ihre politischen und wirtschaftlichen
Grundsätze auf die Gcmcindeivahlen und die Behandlung
der Gemeindeangelcgenheiten überträgt , wenn man ferner
betrachtet, wie stark der politische Kommunalfreisinn in
vielen Stadtgemeinden herrscht und ferner , datz auch das
Zentrum sich emsig bemüht, Einfluß in seinem Sinne in
der Führung der Kommunalpolitik zu erhalten , bleibt für
die nationalliberale Partei nichts anderes übrig, als auch
mitzumachcn. Bis zu einem gewiffen Grade nehmen die
politischen Parteien in vielen Kommunen ja auch schon
jetzt Anteil an den Gemeindcangelegenheiten, aber fast
ausschließlich bei den Wahlen. Da aber auch bei manchen
Verhandlungen und Abstimmungen der Stadtverordneten
nicht allein kommunalwirtschaftliche, sondern auch frei¬
sinnige oder zcntrumspolitische Einflüsse bemerkbar wer¬
den, ist cs begreiflich, daß man sich jetzt auch in national¬
liberalen Kreisen rührt , um nicht zuviel Terrain zu ver¬
lieren . Windthorst hat einmal gesagt: „Der Weg zur
Macht in den Landtagen und im Reichstag geht durch das
Rathaus der Gemeinden." Seit dem Ende des vorigen
Jahrhunderts handelt das Zentrum mit Standhaftigkeit
nach dieser Lehre. J <r der neuesten Nummer der „Natl.
Blätter " beschäftigt sich Prof . Molden Hauer - Köln
mit dieser Frage und schlägt die Gründung einer kom¬
munalen Fachzeitschrift vor, wie sic das Zentrum bereits
besitzt. Er führt dazu u. a. ans:

Uebcrsehen wir die Berichte, die aus allen Provinzen
über die diesmaligen Kommunalwahlen in den Zeitungen
erstattet worden sind, so finden lvir beim Zentrum und
auch schon bei der Fortschrittlichen Bolkspartci einen ge¬
wissen einheitlichen Zusammenhang der Aktion bei diesen
Wahlen, ohne daß die notwendige Selbständigkeit der ein¬
zelnen Gemeinden und die berechtigte Wahrung ihrer
Eigenart und besonderer Verhältnisse dadurch angetastct
oder gefährdet würde. Diese so lveit wie mögliche gemein¬
same Aktion ist herbeigeführt worden durch eine von beiden
Parteien gebildete kommunalpolitischeKommission, die aus
der ganzen Provinz zu bestimmter Zeit berufen, zusam-
menkommt, um über das einheitliche Vorgehen zu beraten
und den Parteileitungen in den einzelnen Gemeinden ihre
Erfahrungen und die auf ihnen beruhenden Weisungen
zukommen zu lassen. Eine solche Kommission sollte nun
auch so bald als möglich von allen Landesverbänden der
Nationalliücralcn Partei  ins Leben gerufen werden: sie

Die‘MeliinglerKönigsliiriiga in1er te.
Bon Pros. Dr . Max I . Friedländer,

Direktor der Gemäldegalerie des Kaiser-Friedrich-Muscums.
Das berühmte Altarbild des altniederländischen

Meikters Hugo van der Goes aus dem svanischcn
Kloster Monfortc. das für den Kausvrcis von einer
Million Mark in den Besitz des Kaiser-Friedrick--
Museums überacaangen ist. ist »ach endlosen Schwie¬
rigkeiten im Museum anaelanat nnd der Oeffentlich-
keit zugänglich gemacht worden. Der Kaiser beglück¬
wünschte das Museum telegravbisch bei der Ankunft
des kostbaren Werkes, das von dem Direktor der
Gemälbcgalcric. Prok. Dr. M. I . Friedläuöcr. der
uns die folgende Würdigung des Werkes zur Ver¬
fügung gestellt bat, aus Svanien nach Deutschland
geleitet wurde. D. Red.

In den Weihnachtstagcn ist das Kaiscr-Friedrich-
Muscum in Berlin reich beschenkt worden. Mit Beginn
des neuen Jahres ist im Eyck-Saal der schon sagenhaft ge¬
wordene „Hugo van der Goes", die Anbetung der Könige
ans dem nord-spanischen Kloster Monforte , den Kunst-
freiinden zugänglich. Damit iß eine MnseumScrwerbung
iiu glücklichem Ende geführt, io langwierig , mühsam nnd
verwickelt, wie kaum irgend eine andere.

BiS 1009 war das Gemälde so gut wie unbekannt. 1909
Wicken die Mönche den Entschluß,'durch Verkauf des Bildes
nch Mittel zur Restaurierung ihres schönen, aber arg ver¬
fallenen Klosscraebäudes zu verschaffen. Eine schwache
Photographie vRiröc mit der Nachricht von der Bcrkaufs-
absscht namentlich in den Kreisen der Londoner Kunst¬
händler verbreitet . Einige Kunstkenner reisten nach Mon-
wrte . Bon mehr als einer Seite bewarb man sich um das
Bilb . ES kam zu einer Art Auktion, ans der das Berliner
Mnienw als Sieger hcrvorging. Sieger zunächst auf dem
Papier . Die spanische Regierung verbot 1910 die Aus¬
lieferung des Werkes an den Käufer und trat in eine
Untersuchung darüber ein, ob die Mönche allein Eigen¬
tums- und Berkanfsrccht besäßen. Mehr als 8 Jahre
dauerten diele Erwägungen . Der Nationalehraeiz wurde
langes!achclt, i :»somatische Kräfte eingesetzt, Resignation
und Hoffnung wechselten in Deutschland, Neid und Scha¬
ben sreude bei den Nachbarn, indessen die Ministerien in

würde die Stoßkraft der Partei bei den kommunalen und
dann dadurch auch bei den politischen Wahlen außerordent¬
lich stärken und steigern. Aber mit dieser Kommission ist
cs nicht allein getan. Ihr Wirken muß noch durch eine
andere Einrichtung erweitert und in den weitesten Kreisen
der Nationalliberalen Wählerschaft fruchtbar gemacht wer¬
den. Bor mir liegen die Hefte der „Kommunalpolttischen
Blätter ", die vom Zentrum gegründete kommunalpolitische
Monatsschrift, die von einem Ausschuß von Zentrums¬
abgeordneten herausgegeben wird. Aus dem reichen In¬
halt ersieht man, wie das Zentrum im Sinne seiner Pölitik
und seiner Weltanschauung in den kommunalen Fragen
Stellung nimmt und vor allem einen wertvollen geistigen
Mittelpunkt für die Partei , insbesondere aber für die
Stadt - und Gemeindeverordneten geschaffen hat, der in jeder
Weise ihrer Schulung und Belehrung dienen soll und schon
trefflich gedient hat. Wer die Verhältnisse, besonders in
kleineren Städten und auf dem Lande kennt, weiß, baß
auf kommunalem Gebiete für den Liberalismus und vor
allem für den Nativnalliberalismus noch sehr viel zu tun
ist. Auch in Großstädten läßt die Sachkenntnis in kom¬
munalen Fragen noch manches zu wünschen übrig . Das
haben das Zentrum und auch die Sozialdemokratie erkannt
und deshalb diese Organe geschaffen, die ihren Anhängern
eine kommunale Schulung im Sinne ihrer Parteigrund-
sätze vermitteln . Die „Kommunalpolitischcn Blätter"
werfen bas kommunale Zentrumskorn in Massen,ans die
Aecker draußen , und der Samen geht auf und ‘ bringt
tausendfältig Frucht. Kann die Nationalliberalc Partei,
in der doch eine Unmasse intelligenter Kräfte vorhanden
ist, nicht die gleiche Methode sich zu eigen machen, sie noch
in ihren Mängeln verbessern und dadurch einen gleichen
Erfolg erzielen wie die beiden andern Parteien ? Man
wird mir wohl antworten : Wir haben doch eine große
nationalliberale Tagespreise, die auch für die Angelegen¬
heiten der Gemeinden einen umfangreichen Nachrichten¬
dienst organisiert hat. Das ist richtig. Aber ihre Tätigkeit
beschränkt sich doch in der Hauptsache auf die mehr oder
»nnder kurze Wiedergabe der Stadtraissitzungeu , zu der
dann wohl noch eine Beurteilung der Beratungen und
Beschlüsse hinzukommt. Aber vergebens wird man eine
Orientierung für die Gemeindeverordneten suchen. Für
die gründliche Auseinandersetzung solcher schwierigen vcr-
waltungsrechtlichen Fragen fehlt selbst der großen Tages¬
zeitung der Raum und vielfach auch die dazu nötige redak¬
tionelle Kraft. Selbst wenn aber die große Presse diese
Fehler beseitigen könnte, käme sie doch ihres hohen Abonne¬
mentspreises wegen für die Masse der liberalen Gemeinde-
vertreter der Kleinstadt und des platten Landes nicht in
Frage . Infolge der beispiellosen Entwicklung, die die
Städte und auch die Landgemeinden in den letzten Jahr¬
zehnten genommen haben, hat sich ihr Anfgabenkreis der¬
art vergrößert , daß die Fülle der innerhalb dieses Kreises
auftanchenden Fragen und Probleme nur von einem
Organ überschaut und beurteilt werden können, dessen
Tätigkeit allein auf diese Materie gerichtet ist. Dieses
Organ kann nur eine Fachzeitschrift sein, die möglichst
biyig, wie die monatlich erscheinenden „Kommunalpoli¬
tischen Blätter " des Zentrums , die nur 1.50 M. viertel¬
jährlich kosten, zunächst von jedem Gemeindevertreter und
dann auch von den Gemeinöewählern gehalten werden
kann.
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Madrid sich ablösten. Endlich am 13. Dezember 1918 kam
der endgültige Kaufvertrag zustande zwischen den Mönchen
und dem Herzog von Alba als dem Patron von Monfortc
einer- und den Berliner Museen andererseits . Die Aus¬
lieferung und der Transport des Gemäldes folgten un¬
mittelbar darauf . Am ersten Weihnachtstage schon war
der heiß umstrittene Schatz in Berlin.

Abgesehen von den angeüentetcn Nobcnumständen die¬
ser Ankaufsgcschichte, die dem allgemeinen Interesse einen
Beigeschmack von Sensation geben: das Werk an sich, das
bisher nur sehr wenigen Kunstforschern bekannt war, be¬
sitzt Eigenschaften, durch die diese Erwerbung über das
Gewöhnliche und Normale hcrausgehoben wird.

1598 gründete Rodriguez de Castro, der Erzbischof von
Skvilla Kloster und Kirche zu Monforte und stellte die
Anbetung der Könige von Hugo van der Goes auf einen
der Altäre . Wahrscheinlich war das Bild nicht lange vor¬
her au§ den Niederlanden nach Spanien gebracht worden.
Die Entstehungsgeschichteund der ursprüngliche Stifter
ist nich' bekannt. Das Werk ist uns nicht in seinem ganzen
Umfang erhalten . Es war ein Flügelaltar . Nur das
Mittelbild mit dem Originalrahmen nnd den Eisen, in
denen die Flügel hingen, ist bewahrt. Die Flügel , auf
denen wahrscheinlich die Stifter dargestellt waren , sind ver¬
schollen. Und von der Mitteltafcl ist oben ein zinnen¬
artiger Aufsatz abgeschnitten, auf dem vermutlich eine
Grupp - fliegender Engel dargestellt war.

DaS Mittelschisf mißt etwa 2K Meter in der Breite
und \ 'A Meter in der Höhe lohne den Aussatz) und gehört
somit zu den allergrößten altniederländischen Nltartafeln.
Nur der berühmte Portinari -Altar in Florenz , das be¬
glaubigte Hauptwerk des Hugo van der Goes, ist größer.
Nächst dem Portinari -Altar aber ist das Monforte -Bild
auch in dem Zustand, in dem wir es erworben haben, die
bedeutendste Schöpfung, die von dem Genter Meister auf
uns gekommen ist.

Hugo van der Goes ist nichts weniger als populär,
selbst der Name im weiteren unbekannt. Bon den Alt-
niederländcrn ist z. B. Hans Memlina -weit berühmter.
Je mehr sich aber die Kenntnis von der niederländischen
Malkunst entwickelt und befestigt hat, desto schärfer und
klarer wurde den Forschern und Kunstfreunden die über-

Ar MetangsfeierliiMeiten in6iomn« en.
Aus Sigmaringen  meldet der Draht : 46 schwarz

ausgeschlagene Obelisken in der Karlsstraße gaben der
Stadt äußerlich dag Trauergepräge . Schwarz ausgeschlagen
ist auch das Innere der Erlöserkirche, unter der sich die
Fürstengruft befindet. Schon lange vor der festgesetzten
Zeit eilten die Trauerteilnehmcr zur Kirche. Einige Mi-
nuken vor 10 Uhr betraten der Kaiser und der Fürst , sowie
die übrigen Teilnehmer die Sakristei. Auf den reservierten
Plätzen hatte» die anwesenden fremden Höfe, die Gefolge,
militärische Abordnungen usw. Platz genommen. Der mit
rotem Samt ausgeschlagenc Katafalk mit der Leiche der
Fürstin -Mutter von Hohenzollern verschwand beinahe unter
einem Berg von kostbaren Kränzen, nntcr ihnen der au§
weißen Rosen bestehende Kranz des Kaisers. Links vom
Altar und dem Katafalk nahmen u. a. Platz der Kaiser,
Fürst Wilhelm, Prinzessin Karl von Hohenzollern, Prinz
Ferdinand von Rumänien , Prinz Karl von Hohenzollern,
Prinzessin Friedrich von Hohenzollern, Prinz Karl von
Rumänien , Prinzessin Elisabeth von Rumänien , rechts vom
Altar nahmen Platz Exkönig Manuel von Portugal , der
König von Sachsen, der König der Belgier , der Großhcrzog
von Baden, Prinz Max von Sachsen, die Fürstin von Thurn
und Taxis u. a. mehr. Bei dem von Erzbischof Schüler
unter Assistenz der Franziskaner von Gorheim zelebrierten
Pontifikalamt wurde die übliche Pracht des katholischen
Ritus entfaltet. Das Requiem sang der Convent der Bene¬
diktiner von Beuron . Die Trauerrede hielt Pater Timo¬
theus Kronisch von Beuron . Nach Beendigung des Gottes¬
dienstes und der darauf erfolgten kirchlichen Einsegnung der
Leiche wurde der Sarg von Lakaien unter Vorantritt des
Erzbischofs und seiner Assistenz sowie des HosdiensteZ un¬
ter dem Geläute der Glocken in die Gruft getragen und an
der Seite des Fürsten Leopold beigcsetzt. Der Leiche folg¬
ten nur die Verwandten der Verstorbenen. Von der Kirche
erfolgte die Abfahrt zum Schlosse.

Ae VemeiMM[artiger MM.
-f Unter den Mitteln , die Frankreich anwendet, um

seine numerische Unterlegenheit gegenüber Deutschlands
Heer wett zu machen, spielt auch die Frage der Verwendung
farbiger Soldaten eine Rolle. Die Sache ist nicht neu.
Schon 1870/71 standen den deutschen Truppen Tnrkos,
Zuaven und Spahis dunkler Hautfarbe gegenüber, die sich
ganz brav geschlagen haben, ohne allerdings die Wunder
der Tapferkeit zu verrichten, die die Legende des zweiten
Kaiserreiches ihnen vorschußweise anrühmte.

Als einer der Hauptvcrtreter der europäischen Ver¬
wendung schwarzer Krieger gilt der frühere Kriegsminister
in Frankreich. General Mcssimy. Seinem Einflüsse, der
heute hinter den Kulissen fortwirkt , dürste eS mit zuzu¬
schreiben sein, wenn mit Eingeborenen der verschiedenen
französischen Kolonien im europäischen Militärdienste Ver¬
suche angestellt werden. Die haben sich nun durchaus nicht
alle als erfolgreich erwiesen. So kommt jetzt aus Süd¬
frankreich die Meldung, daß Eingeborene aus Guade¬
loupe und von den übrigen westindischen Besitzungen
Frankreichs das milde Klima selbst der südfranzösischen
Garnisonen nicht vertragen und zahlreich sterben.

Ein solcher vereinzelter Mißerfolg darf aber über die
mögliche Ausführung des Systems nicht täuschen. Die
Berbersiämmc des nördlichen Afrikas zum Beispiel sind

ragende Bedeutung des Genter Meisters. Niemand außer
Jan van Eyck, dem Begründer der nordischen Tafelmalerei,
scheint die Entwickelung so stark gefördert zu haben wie
Hugo van der Goes. Einer späteren Generation als die
Brüder van Eyck angehörend, etwa 1430 geboren, zwischen
1467 und 1482 tätig hauptsächlich in Gent, die letzten Jahre
seines Lebens im Noodc-Clooster bei Brüssel, vereinigt
dieser Meister in persönlicher genialer Gestaltung mit der
in den Niederlanden traditionellen Sorgfalt und Liebe für
das Einzelne eine neue Größe und Freiheit zu Wirkungen,
die sich im Portinari -Altar überwältigend offenbaren.

Das Monforte -Bild , das durch die Fortführung aus
dem entlegenen nordspanischen Kloster und Einfügung in
die reichste Sammlung altnicdcrländischer Gemälde dem
allgemeinen öffentlichen Kunstbesitz erst gewonnen morden
ist, teilt so viele Eigenschaften mit dem Portinari -Altar,
daß die Autorschaft nicht zweifelhaft werden kann, weicht
aber in vielen Dingen , zumal in der Stimmung , von dem
Florentiner Werk ab. lieber die große, besonders sehr
breite Fläche ist die Komposition mit annähernd lebens¬
großen Figuren harmonisch und abwechslungsreich ver¬
teilt . Die Könige kommen von rechts heran, edle Ver¬
treter der weltlichen Mächte, reich und kostbar gekleidet,
voll Dignität und Anstand. Der Erste, ganz in Seiten¬
ansicht, kniet vor dem Heiland mit gefalteten Händen, mit
der Ruhe und abgeklärten Weisheit des Alters . Der
Zweite, im Begriff, sich ans die Knie niedcrzulassen, über¬
nimmt von seinem Pagen das goldene Gefäß mit Her Gabe.
Der Dritte , mit dnnkelcr Hautfarbe , doch nicht eigentlich
ein Mohr , steht würdevoll aufrecht. Unter den Begleitern
fesseln besonders stark zwei ganz porträtmäßig gebildete
Köpfe zu äußerst rechts. Der Heiland auf dem Schoße der
sittsamen Mutter ist ganz menschlich ansgefaßt, ganz als
unbewußtes, den Vorgang nicht begreifendes Kind. Es
erwidert die Verehrung mit keinem Blick. Links Joseph,
die am wenigsten ausdrucksvolle Gestalt. Harmonisch und
doch kontrastreich sind Licht nnd Farve . Das Licht strahlt
von rechts und hüllt die Gottesmutter in kühle Taaeshelle,
indessen auf der rechten Seite mit durchsichtigen Schatten
das reiche Nebeneinander leuchtender Lvkalsarbcn ge-
bändigt und zusammengeschlossen ist. Außerordentlich für
ein niederländisches Bild ist die Monumentalität und Ein-

(
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sehr viel härter und widerstandsfähiger, ste gelten auch als
tüchtige Krieger, die eine wertvolle Ergänzung der Kadres
des immer blutarmeren Frankreichs wohl darstellcn
könnten.

Wenn wir aber die uns drohende Gefahr der schwarzen
Heeresergänzung Frankreichs noch nicht als eine unmittel¬
bare einzuschätzenvermögen, so gehen wir von der Er¬
wägung aus , daß Frankreichs Stellung aus dem schwarzen
Kontinent keineswegs schon eine gefestigte ist. Für Jahre,
vielleicht sogar für Jahrzehnte wird Frankreich um den
Besitz des volksreichstenund wertvollsten Landes, Marokko,
noch zu kämpfen haben, und solange dort noch nicht absolut
sichere Zustände hergestcllt sein werden, wird die Gefahr
stets vorliegen, daß etwaige Unruhen auf die muhamc-
danischcn Glaubensgenossen in den Nachbarreichen, Algier,
Tunis und den Saharaländern überspringen.

In absehbarer Zeit wird daher nach aller Voraussicht
Afrika Frankreich Menschenkräfte kosten, aber nicht in
nennenswertem Umfange zu liefern in der Lage sein.

Minalj MM« liO StirtienanMt.
Wir geben im Folgenden der Einsenderin des ersten

Artikels , Frau Dr . A. Reben,  Gelegenheit , sich mit den
Antworten , die ihrer Veröffentlichung gefolgt sind, aus-
einanüerzusehen und hoffen, daß die Debatte damit ab¬
geschlossen ist.

Die Ausführungen des Herrn Lyzealöirektors Anacker
vom 28. Dez. 1913, die eine Berichtigung meines Artikels
vom 23. Dez. bedeuten sollen, bedürfen ihrerseits eine
Richtigstellung, da Herr Direktor Anacker Worte und ganze
Sätze meines Artikels aus dem Zusammenhang herauS-
greift und in andere Verbindungen einfügt. Es entstehen
daraus Deutungen , die ich nicht unwidersprochen lassen
darf. Die Aeußerungen des Herrn Oberlehrers Kicker vom
30. Dez. kann ich als sachliche Behandlung der Frage nur
freudig begrüßen; auch die Beleuchtung einer anderen
Ansicht trägt zur Klärung bei; und Aufklärung in diese so
verwickelte Frage zu bringen , war für mich die einzige
Veranlagung , sie nochmals in der Oeffentlichkeit zu be¬
handeln. Herrn Oberlehrer Kicker möchte ich nur das
eine  erwidern , daß ich das Oberlyzeum nicht rundweg
als Fachschule  bezeichnet habe, sondern nur erwähnt
habe, daß es hauptsächlich  eine Fachbildung ver¬
mitteln soll.

Nun zu Herrn Direktor Anackcr.
Gleich einleitend sagt Herr Direktor Anacker, ich er¬

klärte die Studienanstalt als den allein richtigen Weg zum
Studieren , während ich zusammenfaffend nur gesagt habe,
„daß ich in Städten , die wie Wiesbaden in der glücklichen
Lage sind, beide Anstalten zu haben, den Weg durch die
Studienanstalt für den kürzeren und normaleren halte."

Herr Direktor Anacker schreibt weiter : „So steht gleich
im ersten Absatz zu lesen: Die Oberlyzeistinnen hätten nach
der Verfügung vom 3. April 1909 neben dem Nachweis
der Lehrbefähigung für mittlere und höhere Mädchenschulen
und einer zweijährigen praktischen Tätigkeit auch noch den
Nachweis der nötigen Kenntnisse im Latein oder Mathe¬
matik und Naturwissenschaft für daS Studium der Philo¬
logie zu erbringen . Bon letzterem steht nichts in der an¬
gezogenen Verfügung ." Hieran knüpft dann Herr Direktor
Anacker Bemerkungen über „unrichtige Behauptungen " etc.
Nun steht  dies aber bei mir nirgends zu lesen.  Ich
habe keineswegs den Wortlaut der Verfügung angezogen,
sondern habe gesagt: „Die Bestimmungen von 1909 brachten
für die Seminaristinnen (jetzt Oberlyzeistinnen) die Dt ö g-
l i chkc i t, nach zweijähriger Lehrtätigkeit und dem Nach¬
weis der nötigen Kenntnisse in Latein oder Mathematik
und Naturwissenschaft zum Studium für das Obcrlehrer-
cxamen zugclassen zu werden." Wenn nun auch in der
Verfügung nichts von einer Nachprüfung gesagt war , so
haben in der Praxis die Universitätsprofessoren doch fast
ausnahmslos solche Ergänzungsnachweise gefordert. Diese
Tatsache wird man wohl nicht als unrichtige Behauptung
bezeichnen können. Des weiteren beanstandet Herr
Direktor Anackcr den Satz: „Unter allen Umständen ver¬
liert die Oberlyzeistin ein Jahr im Vergleich zur Studien-
anstaltsabituricntin ." Diese Bemerkung steht aber nicht,
wie Herr Direktor Anacker anführt , in Verbindung mit
dem Studium der Philologie , sondern in ausschließlichem
und direktem Zusammenhang mit den Ausführungen über
das Studium an den anderen Fakultäten . Ich habe gesagt:
„Für die anderen Fakultäten wird eine Ergänzungs¬
prüfung verlangt , zu der die junge Studentin aber erst
ein Jahr nach dem Abgang vom Obcrlyzeum zugelassen
wird. Die Vorbereitung zu diesem Nachexamen bedingt
natürlich einen bedeutenden Aufwand an Geld und Kraft.

Heitlichkeit der Gesamtwirkung, außerordentlich, selbst
ichwer begreiflich auf dieser Stilstufe die Helldunkelwir¬
kung. lleberraschend selbst für die .Kenner des Portinari-
Altars sind Pracht und Wärme des Kolorits , die Formen¬
schönheit, das glückliche Gleichgewicht in der Stimmung,
erwartete Qualitäten die unvergleichliche Meisterschaft der
Zeichnung, namentlich in den Händen und die unendliche
Naturwahrhcit der Dtossc, der Blumen , überhaupt aller
Einzelheiten.

Wir ivisseu nicht viel von dem Leben des genialen
Meisters , lind cs ist nicht leicht, die ziemlich zahlreichen
Werke, die von der jüngeren Kunstkritik dem Portinari-
Altar augcgliedcrt worden sind, zeitlich zu ordnen, nicht
leicht, das Monforte -Bild in die Entwickelungskette einzu¬
reihen. Gewiß wird davon in Zukunft , da nun viele
prüfende Augen der Tafel ihre Geheimnisse zu entlocken
versuchen werden, viel die Rede sein. Ich möchte dem Er¬
gebnis gründlicher Studien nicht vorgreifen und sage mit
jeden! Vorbehalt : die Formensprache in diesem Bild er¬
scheint rnir so reis, jede Härte , alles Linienhafte ist so voll¬
kommen getilgt, daß eine späte Entstehung wahrscheinlich
wird . Der Portinari -Altar ward etwa 1476 vollendet. Erst
nach diesem Jahr hat. wie ich glaube, der Genter Meister
das zweite mächtige Altarwerk geschaffen, dessen Kernstück
glücklich für Deutschland gewonnen worden ist.

Die Hand.
Roman von Reinhold Ortmauu.
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„Ich er.ni-.cre mich. Sie damals gesehen zu haben: denn
ich befand mich zufällig im Falkenhayn scheu Hause, als dem
Direktor Ihr Besuch gemeldet wurde."

„Na, dann wissen Sie vermutlich auch, daß dieser Be¬
such verdammt kurz war . Daß ich mich zu meiner Ent¬
lastung auf keinen anderen Zeugen berufen konnte, als
auf einen Toten , machte in Falkenhayns Augen meinL
Sache eher schlechter als besser. Er erklärte rund heraus,
daß er mir gar nichts glaube, und ich mußte die ganze Last
feiner Verachtung wieder mit mir hinwe' nehmen."

„Und sind Sie wirklich ganz sicher, lieber Hcrr Menveu,
-atz Sic nicht doch vielleicht einmal in Ihrer Arglosigkeit zu
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Unter allen Umständen — das heißt hier doch natürlich
nur „unter allen, auch unter den für die Studentin günstig¬
sten Umständen" — verliert die Oberlyzeistin ein Jahr im
Vergleich zur Studienanstaltabiturientin , wahrschein¬
lich aber werden die Vorbereitungen noch
länger als diese als Minimum vorgeschrie¬
bene Zeit in Anspruch nehmen ." Von dem
Studium der Philologie war vorher , an ganz anderer
Stelle ausdrücklich gesagt worden, daß nach dem neuen
Erlaß weder eine praktische Lehrtätigkeit, noch eine Nach¬
prüfung gefordert sei — diese ausdrückliche Betonung gibt
ia sogar, wie bereits angeführt , Herrn Direktor Anackcr
Veranlassung zu einer Rüge. Es sind zwei ganz getrennte
Teile in meinen Ausführungen , das Studium der Philo¬
logie und das an den anderen Fakultäten und eine auf
letztere bezugnehmende Bemerkung kann nicht ans elftere
übertragen werden.

Es bleibt Tatsache, daß für das Studium an den
anderen Fakultäten die Oberlyzeistin mindestens ein Jahr
länger braucht, als die Stuüienanstaltabiturientin und daß
dies, zumal in Verbindung mit der Ergänzungsprüfung
vor einer besonderen Kommission oder an einer Studien¬
anstalt, einen Umweg bedeutet.

Wenn Herr Direktor Anacker weiter sagt, ich behauptete,
der Weg durch das Oberlyzeum fei ungeeignet und er¬
schwere jedes Frauenstudium , weil das Obcrlyzeum für
kein Frauenstudium alle erforderlichen Kenntnisse ver¬
mittle und wenn er das „unglaublich und den Boden
jeglicher sachlichen Kritik verlassend" nennt und seinerseits
sagt: „Ja , alle erforderlichen Kenntnisse vernnttelt auch
keine Studienanstalt und keine höhere Knabenschule" —
so hat er meinen Worten eine Deutung gegeben, die im
Zusammenhang der ganzen Ausführungen doch wohl aus¬
geschlossen ist. Die drei bisherigen Wege für Mädchen zur
Universität — humanistische, realgymvasiale oder Ober¬
realschulreise — berechtigen wie die drei höheren Knaben¬
anstalten, wenn auch kleine Abweichungen im Lehrplan
bestehen, zum Universitätsstudium für alle Fakultäten , aus¬
genommen Theologie. Es ist selbstverständlichund schien
mir der Erwähnung nicht zu bedürfen, daß beim Um¬
satteln,  wenn etwa der Abiturient ober die Abiturientin
des humanistischen Gymnasiums Naturwissenschaft oder
Mathematik studieren, oder der Oberrealschulabitnrient
oder die Abiturientin alte Sprachen studieren will, das
Erwerben der Borkenntnisfe in den betreffenden Fächern
notwendig ist. — Der vierte Weg — durch das Obcrlyzeum
—, den ich als innen in den bisherigen Gepflogenheiten
für männliche und weibliche Studierende noch nicht da-
gcivescne Ausnahme bezeichnete, vermittelt aber tatsächlich
für kein Fach des Universitätsstudiums die bis jetzt von
den Universitätsprofessoren geforderten Kenntnisse, wie
mir dies wiederholt von berufener Seite von den Universi¬
täten Bonn , Göttingen, Berlin u. a. bestätigt worden ist.
Wie sich die Herren Professoren nach dem Erlaß des 1l. Okt.
1913 zu der Angelegenheit verhalten werden, bleibt abzu¬
warten . — Daß die Absolventin des Oberlyzeums ohne
Nachprüfung den Doktorgrad nicht erwerben kann, sei nur
nebenbei noch bemerkt.

Wenn Herr Direktor Anacker in meinen Ausführungen
„eine Herabwürdigung des Oberlyzeums " findet̂ so ist
mir das ganz unverständlich. In meinem Artikel steht —
hier steht es nun wirklich zu lesen: „Es liegt uns fern,
den Wert und die Bedeutung des Oberlyzeums herab¬
setzen zu wollen" und an anderer Stelle : „In Wiesbaden
sind wir in der glücklichen  Lage , beide Anstalten zu
haben". Trotzdem von einer Herabwürdigung zu sprechen,
scheint mir eine Auffassung zu sein, die „den Boden der
Sachlichkeit" verläßt.

Und wenn zum Schluß Herr Direktor Auacker sagt,
eine Kritik des Erlasses sei nicht angebracht, da der Kultus¬
minister und seine Räte doch auch etwas von Schulange-
legenheiten verstehen, so möchte ich erwidern : „Gewiß, ob
aber bei ihren Beschlüssen nicht auch andere Gesichtspunkte,
als die für uns Frauen in erster Linie wichtigen mit-
sprechcv, ob nicht die Geldfrage, vielleicht auch die Absicht,
nur eine erleichternde Uebergangsbestimmung zu schaffen,
oder die Rücksicht auf die sehr eifrig zur Geltung gebrachten
Wünsche der Herren Direktoren u. a. m. eine Rolle gespielt
haben? Für uns , für den Verein , den ich vertrete, kommt
aber einzig und allein das Wohl der weiblichen
Jugend  in Betracht und nur in diesem Sinn
nehmen wir Stellung zu der Frage ." — Daß unsere
Ansicht von vielen Seiten geteilt wird, geht aus den in
allen größeren Tages - und Fachblättern erschienenen Be¬
sprechungen der Angelegenheit hervor . Als ein Beispiel
für viele möchten wir hier wieöcrgeben, was Herr Dr.
Bojunga , Direktor der Studienanstalt in Frankfurt a. M.,

diesem Beiersdorf , gegen den Sie ja keinerlei Mißtrauen
hegen konnten, von dem Projekt gesprochen haben?"

„Wofür halten Sie mich, Herr Doktor? Nein , so wahr
ich hier vor Ihnen sitze— nie mit einer einzigen Silbe.
Woher er seine Kenntnis haben konnte, ist mir heute noch
ein ungelöstes Rätsel."

„Das sich hoffentlich dennoch eines Tages aufklären
wird. Ich wünsche Ihnen das von ganzem Herzen, wenn
ich auch leider keine Möglichkeit sehe, meinerseits etwas
dazu beizutragcn . Aber wenn mir noch eine Frage gestat¬
tet ist: Sic sagten, daß Sie gestern abend den entscheiden¬
den Absagebrief von Fräulein Falkenhayn empfingen. Und
heute schon feierten Sie Ihre Verlobung mit einem anderen
jungen Mädchen?"

„Das erklärt sich ziemlich einfach. Ich kenne Henny
schon seit einigen Monaten . Sic ist ein sehr anständiges
Mädchen aus einfacher, aber ehrenwerter Familie , eine
Buchhalterin , die durch ihre Arbeit sich selbst und eine
kränkliche Mutter rechtschaffen ernährt . Seit der Stunde
unserer ersten Begegnung wußten wir , daß wir uns lieb¬
ten: aber seit eben dieser Stunden wußten wir auch, daß
wir niemals Mann und Frau werden könnten: denn ich
ivollte wie ein redlicher Mann das Wort einlösen, das mich
an Traute Falkenhayn band. Ganz unumwunden hatte ich
es Heniry gesagt, und wir sahen uns seitdem nicht mehr
anders als bei zufälligen Begegnungen auf der Straße , die
allerdings nicht gerade selten waren , weil wir in der näm¬
lichen Straße wohnen. Gestern abend aber , als ich den
Brief von Traute bekommen hatte, lief ich im Sturmschritt
zu ihr, legte das Blatt vor sie auf den Tisch und nahm sic,
nachdem sie's kaum gelesen, vor den Augen ihrer entsetzten
Mutter in meine Arme. Warum , in aller Welt, hätte ich
da nicht heute in aller Form Verlobung feiern sollen? Die
kränkliche Mutter konnte uns nicht begleiten, da mutzten
wir also das große Ereignis wohl oder übel allein mit
dem angemessenen festlichen Gepränge begehen. Das erste
Glas Sekt haben wir auf unser künftiges Glück getrunken,
alle anderen aber auf das Glück meiner Cousine Traute
Falkenhayn. Und wenn es Ihnen recht wäre . Herr Dok¬
tor, ich für meine Person hätte nichts dagegen einzuwcnden,
daß wir auf ihr Wohl noch eine weitere Flasche leeren."

„Ein anderes Mal , mein lieber Herr Meuven," sagte
Erich Roggenbach, indem er ihm aufs neue herzlich die
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in einem Aufsatz in der Zeitschrift „Die höheren Mädchen¬
schulen" vom 6. Nov. 1913 sagt: „Ich bedauere den Erlaß
in jeder Hinsicht als einen schweren Schlag  gegen
die akademische Ausbildung unserer weiblichen Lehrkräfte
und damit sowohl gegen den akademischen Lehrerstand
überhaupt, wie gegen unsere gesamte Fraueu»
b i l d u n g," A. Reben.

Kurze politische Nachrichten.
Spanische Wafsenöestellungen in IeutWand.

Nach einer Madrider Privatmeldung bestellte Spanien
in Deutschland zwei Belagerungsgeschütze.

Die Demission des Kabinetts RaSislamom.
Aus Sofia  wird gemeldet: Ministerpräsident Rados-

lawow wurde am Freitag vom König in Audienz emp¬
fangen, um, wie kompetenterseits versichert wird, einem
parlamentarischen Brauch entsprechend, die Demission zu
überreichen. Man hält die Wicberbetrauung RadoSlawows
mit der Kabinettsbildung für gewiß.

Sie Reise des griechischen MMermWMen.
Aus Athen  wird gemeldet: Der Rciseplan des

Premierministers ist setzt derart geregelt, daß er zunächst
Rom aufsucht, wo er mit den leitenden Staatsmännern
wegen Epirus und der Jnselsrage Rücksprache nehmen und
bei dem König eine Audienz nachsuchen wird . Alsdann
wird er die Reise nach Paris fortsetzen, ivo er mahrschein¬
lick Gelegenheit nehmen wird, mit den Mitgliedern der
internationalen Finanzkommission sich ins Benehmen zu
setzen. Weiter wird er nach London, Petersburg , Wien
und später nochmals zurück noch Paris gehen. Der Zweck
der Reise ist, in den verschiedenen Fragen , welche für
Griechenland von Bedeutung sind, nachdrücklich den Stand¬
punkt Griechenlands zu unterstützen. Die Dauer der
Reise ist auf 1% Monate berechnet, während welcher Zeit
die Kammer ihre Sitzungen aussetzen wird.

Stadtnachrichten.
Wiesbaden, 4. Januar.

ZonntagsgepMen.
Ob gut, oh schlecht das Jahr auch sei:
Ein bißchen Frühling ist immer dabei.

Die Gratulationsüberschwemmung , die zum Jahres¬
wechsel aus den Schleusen aller großen und kleinen Post¬
anstalten sich ins Land ergoß, ist wieder verrauscht. In
Oefen und Herden ist die Papicrflut versiegt, bis auf die
wenigen, deren besondere Bedeutung , sei es für die Liebe,
sei es für den Ehrgeiz, ein längeres Dasein rechtfertigte.
Zugleich mit dem Versiegen dieser Flut sind die letzten
Lichtlein am letzten Weihnachtsbaum verglüht . Hinter uns
versinkt die leuchtende, verklärte Festzeit und uns um¬
fängt wieder der Alltag. Wie rasch, und wir haben uns
an die neue Jahreszahl gewöhnt und alle Arbeit und aller
Aerger geht seinen Gang weiter, als ob es nie einen
iubelnd gefeierten Einschnitt in den Zeitenlauf gegeben
hätte und als ob alle schönen Zukunststräume und alle
liebevollen Glückwünsche nur so eine gewohnheitsmäßige,
von niemanden recht ernst gemeinte Komödie gewesen
seien.

Es wird ja viel Komödie gespielt unter uns Menschen,
schon um der Höflichkeit willen, und ohne sic möchte es recht
schwer sein, überhaupt mit jeder engeren und wetteren
Umgebung in Frieden ansznkommen. Und so ist auch bei
den ungezählten Ncujahrsgrützen wohl mancher gewesen,
der nicht mehr dem rechnenden Verstand oder der alten
Gewohnheit seine Entstehung verdankt, als der Fülle des
Herzens. Und trotzdem, wie viele oder wie wenige auch
der letzteren gewesen sein mögen: sie durchleuchten den
ganzen Haufen der übrigen aber doch mit einem eigenen
Licht. Von ihnen gelt eine Kraft aus , während die anderen
ins Leben verpufft sind. Es bleibt die Erinnerung , es
bleibt der Anstoß zu frischer Hoffnung, es bleibt ein Glanz
der Freude, den sie uns ins Haus brachten. Wir fühlen
uns mit unserem ganzen Dasein wieder neu auf die
Grundlage der Gemeinschaften gestellt, in denen und für
die wir wirken und leben, die Familie , die Freundschrft,
der Kreis der Gleichstrebendeu. Es brachten sich so manche
Fäden zum Bewußtsein, die sonst unsichtbar unsere Existenz
durchwehen, ohne die wir aber an ihr kaum Freude haben
könnten. Denn absolute Einsamkeit wäre leerer und schreck¬
licher als der Tod.

Die Muße der Feiertage gab dem Uebcrschwang der
Gefühle Raum. Nun sind sie wieder gebunden an die
engen Gleise des gewohnten Tuns . Die Wünsche, die sich

Hand schüttelte. „Heute steht mir der Sinn nicht nach einem
Sektgclage, wenn ich Ihnen auch mit derselben Offenheit,
die Sic mir gezeigt haben, bekennen will, daß Sie durch
Ihre Mitteilungen ans einem zerrissenen, ratlose» und
unglücklichen Menschen einen zufriedenen und beruhigten
gemacht haben. Ich danke Ihnen , und mein Leben lang
bleibe ich dafür in Ihrer Schuld."

Es unterlag keinem Zweifel, daß Gerhard Meuven die
kaum verhehlte tiefe Ergriffenheit des Doktors nur zum
kleinsten Teil verstand, und es war ihm anzusehen, daß er
für sein Leben gern eine nähere Erklärung erhalten hätte.
Aber Roggenbach blieb sie ihm schuldig. Wohl waren für
ihn selber noch nicht alle Rätsel gelöst — wohl wußte er
noch immer nicht, was Traute während jener verhängnis¬
vollen Nacht zu Beiersdorf geführt haben konnte — aber
das wollte ihm seltsamerweisemit einemmal beinahe bedeu¬
tungslos erscheinen. Ihr leuchtendes Bild strahlte vor ihm
wieder in fleckenloser Reinheit , und er empfand die Ge¬
wißheit ihrer Makellosigkeitals ein köstliches und heiliges
Glück, daß er die Weihe des Augenblicks nicht durch ein
Hin und Her nüchterner Fragen und Antworten zerstören
mochte.

Wenige Minuten später schon trennte er sich mit einem
herzlich gemeinten: „Auf Wiedersehens" von seinem neu ge¬
wonnenen jungen Freunde . Und zum erstenmal seit Franz
Beierdorfs Tode genoß er in dieser Nacht wieder die Wohl¬
tat eines festen, ruhigen, traumlosen Schlummers.

XIV.
„Bringen Sie mir eine Taffe schwarzen Kaffee! — Und

etwas zu essen— ein paar Eier im Glas oder so 'was. Ihre
Pasteten erinnern mich immer etwas zu lebhaft an den
Schuhmacher."

In seinem selbstgefälligsten Tone hatte es Herr Georg
Heynitz gesagt, während er sich nachlässig auf dem mit ver¬
schlissenem. rotem Samt überzogenen Ecksofa räkelte. Es
war sicherlich der bevorzugteste Platz in dem schlecht beleu¬
mundeten Cafs der Friedrichstadt, den er mit der Miene des
echten Grandseigneurs für sich in Anspruch nahm. Und
die unterwürfige Art , mit der der Kellner die in so wenig
schmeichelhafte Form gekleidete Bestellung entgegennahm,
ließ darauf schlchießen, daß er hier zu den beliebtesten und
angesehensten Stammgästen zählte.

„Sofort , Herr Heynitz!: — Machen Sie nachher mied«
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halb ernst, halb scherzhaft, htmmelhoch wagten , machen nun
wieder den erdenschweren Hoffnungen Platz , die nur
schrittweise vorwärtszukornmen sich genügen lassen. Jene
waren die prasselnden, übermütigen Funken eines lodern¬
den Feuers , die mit den Sternen zu wetteifern schienen,
freilich nur auf Augenblicke. Die anderen sind dauernde,
wärmende Glut . Eins aber ist nicht denkbar ohne das
andere, und da, wo überhaupt keine Funken sprühen, darf
man wohl auch annehmen , daß kein helles Feuer brennt.

Die Liebe, die uns grüßte, ist mehr, als alle die Wün¬
sche, die sie sprach. Die waren bloß äußere Zeichen, waren
bloß sammelnde Sinnbilder für das , was sich in Worte
nicht restlos sassen läßt. Sie mögen drum versprühen. Die
Liebe bleibt . Und daß wir an sie wieder erinnert worden
sind, das ist der fröhliche Nachklang in unserem Herzen,
der nun doch eben hinter aller alten Arbeit und hinter
aller neuen Sorge weiterklingt.

Das reine Glück, das wir einander wohlmeidend wün¬
schen, gibt es auf Erden nicht. Hier ist kein ewiger Früh¬
ling . und auch das eben begonnene Jahr wird schon wieder
seine Nöte und Winterstürme haben. Aber seinen Wonne¬
mond hat es doch auch. Und er wird die fröhliche Kraft
wachsen lassen, die sich dann auch vom Sturm nicht knicken
läßt . Diese Kraft stärken wir einander , wo wir uns lieben,
wo wir Vertrauen zu einander haben, wo wir miteinander
leben, denken, wirken.

Halten wir darum fest, was uns an Liebe wieder beim
Jahreswechsel gegrüßt hat. In ihr haben wir Frühlings¬
sonne und Frühlingskrast auch im neuen Jahr . Und mögen
wir noch so skeptisch und noch so beladen sein: was sich an
echter Freude bei allem Wust des sonstigen Erlebens ein¬
stellt, das wollen wir uns denn doch nicht entgehen lassen.
Wir mögen lächelnd von so vielen guten Wünschen, die uns
zuslicgcn , unsere klugen Abstriche machen: es bleibt immer
ein Kern, der sich im Gewinnkonto wird buchen laßen . K. V.

EAeibstiibe für stellenlose Kaufleute.
Zu diesem Thema erhalten wir von fachmännischer

Seite folgende Zuschrift, die sich inhaltlich zum Teil mit
der schon von uns in unserer Abendausgabe vom 31. De¬
zember 1818 ausgesprochenen Ansicht deckt:

Unter B ugnahme auf die zu wiederholten Malen in
Ihrem gcsck" ien Blatte erschienenen Artikel , die obige
städtische Neueinrichtung betreffend, möge es mir gestattet
sein, auch einmal auf die Mißstände und Schattenseiten
eines solchen Instituts aufmerksam zu machen, sowie die
VeöürfniSfrage anzuschneiden.

Besteht hier in Wiesbaden , das kein Handels - und
Jndustrieplatz , sondern ein Kurort ist, ein Bedürfnis für
eine städtische Schreibstube? Ich glaube berechtigt zu sein,
diese Frage entschieden zu verneinen , denn 1. ist in unse¬
rer Kurstadt nur sehr wenig Arbeit für Schreibstuben vor¬
handen, 2. sind private Unternehmen bereits in mehr als
ausreichender Anzahl am Platze und 8. gibt es hier eine
nur verschwindend kleine Anzahl von stellenlosen Kauf¬
leuten . Die letzteren sind meist nicht am Platze ansässig,
sondern sogenannte „reisende Kauflcute ", die von Stabt zu
Stadt wandern und entweder gar keinen Trieb zu einer
dauernden Tätigkeit haben, oder aber aus Mangel an den
nötigen Kenntnissen keine Stellung bekommen können und
deshalb gut täten , umzusatteln.

Wer bietet dem Kaufmann , der seine schriftlichen Ar¬
beiten einem derartigen Institute anvcrtraut , die Gewähr,
daß seine Aufträge richtig, sachgemäß und prompt erledigt
werden , wie dies von Seiten privater Schreibstuben ge¬
schieht. bei denen der Inhaber für alle Fehler seiner durch¬
aus eingearbeiteien und geschulten Angestellten verant¬
wortlich ist? Wer bietet ihm eine Gewähr dafür , daß von
Seiten der stellenlosen Kauslcute , unter denen sich häufig
alle möglichen unlauteren Elemente befinden , nicht von
den der Schreibstube überwiesenen Schriftstücken unter
Verletzung der Diskretion ein Gebrauch gemacht wird , der
geeignet ist, den Auftraggeber schwer zu schädigen? Ich
glaube , daß diese Gesichtspunkte sehr Viele abhaltcn wer¬
den, einem solchen Institut Aufträge zu erteilen.

Daß die stellenlosen  Kausleute nicht gerade die
besten  Arbeitskräfte sind, ist selbstverständlich. Man hat
damit schon in anderen Großstädten, in denen solche öffent¬
lichen Schreibstuben bestehen, traurige Erfahrungen ge¬
macht und es ist auf Grund der vielen Reklamationen von
Seiten der Auftraggeber in verschiedenen Städten bereits
dahin gekommen, daß in den öffentlichen „Schreibstuben
für stellenlose Kaufleute " nicht mehr die letzteren, son¬
dern fest engagiertes Personal beschäftigt
wird , um auf diese Weise den ewigen Re¬
klamationen der Kundschaft zu entgehen;
In diesen Städten ist also der eigentliche Zweck der Grün¬
dung vollkommen über den Haufen geworfen worden und
es bestehen dort lediglich noch städtische Konknrrcnzinstitute
für die dortigen steuerzahlenden Inhaber privater Schreib¬

ein Spielchen ? — Es wären schon Partner da. aus denen
etwas herauszuholen ist."

„Nein — am Vormittag arbeite ich nicht gern. Brin¬
gen Sie mir nur die Zeitung — und nehmen Sie den Stuhl
da weg . Ich will nicht, daß sich fcmand zu mir an den Tisch
setzt. Ucbrigens — habe ich nicht gestern abend vergessen,
meine Zeche zu bezahlen ?"

Der Kellner lächelte.
„Allerdings, " sagte er mir einer Vertraulichkeit , die ein

feinfühlig veranlagter Mensch sicherlich als eine Unver¬
schämtheit zurückgewiesen hätte. „Aber cs war mir nicht
bange darum. Ich sah Sie ivohl fortgehcn , rind ich wollte
Sie nur nicht daran erinnern , weil Sie es plötzlich so eilig
hatten."

Der stechende Blick des anderen, der wie in unruhigem
Forschen das um diese Stunde wenig besuchte Cafs bis in
-seinen letzten Winkel durchmustert hatte, heftete sich auf das
Gesicht des Ganymed.

,Ach bin Ihnen wirklich sehr verbunden , daß Sie mich
nicht haben als Zechpreller verhaften lassen," sagte er iro¬
nisch. „Aber-was wollte ich Sie doch fragen — warten Sic
mal — ja. hat Sie der Herr mit dem roten Bollbart . der
gestern da drüben saß und so unverschämt herübcrstarrte,
vielleicht später nach mir ausgefragt ?"

Nachdenklich zog der Kellner die Brauen hoch.
„Ein Herr mit einem roten Vollbart ? — Wo soll der

gesessen haben, Herr Heynitz?"
„Da drüben — an dem Tisch .neben der Säule ."
„Das ist nicht mein Bezirk , ich habe am Abend nur die

Tische hier in der Ecke. Aber ich kann Ihnen ja meinen
Kollegen schicken, wenn es so wichtig ist. Er ist da hinten ."

lFortsetzung folgt .)

Schneelandschaft.
Es liegt das weite Land so still und weiß,

ES glänzt der Schnee, so rein wie Engelflügel:
Die Bäume tragen stumm die weiche Last,

Das Abendrot neigt sich auf Wald und Hügel.
Es ist, als Hab' die Erde heute erst

Aus Gottes reiner Hand ihr Sein empfangen,
Als sei noch nie ein Mensch in Schuld und Not

Mit fchweren Schritten über sie gegangen.
Dora van Ntevelt.

Wiesbadener Zeitung
stuben! Wer weiß , ob es auch hier nicht einmal dahin kom¬
men dürfte?

Und wie steht es nun mit der wohltätigen Ab¬
sicht  bei dieser neuen Einrichtung ? Kann ein Institut,
welches geeignet ist, hiesige steuerzahlende Bürger ldie In¬
haber privat.cr Schreibstuben) schwer zu schädigen, als ein
„wohltätiges " bezeichnet werden? Ich glaube kaum, daß
jemand hierzu den Mut finden dürste.

Meine Ansicht ist kurzgesagt die, daß diese neue Ein¬
richtung ein Schmerzenskind der Stadtverwaltung werden
diirste. an dem sie wenig Freude erleben wird und ich
glaube daß der Magistrat seinen Mißgriff bald cinsehen
und dieses „wohltätige Institut " in der Versenkung ver¬
schwinden lassen wird . _ ___ _

Zum Stadtschulrat ist an Stelle des am 1. April 1914
in den Ruhestand tretenden Stadtschulrates Müller der
Lyzealdirektor Dr . August Müller  aus Duisburg -Ruhr-
ort vom Magistrat und der Schuldcpntation gewählt wor¬
den. Der Gewählte ist aus dem Berufe der Volksschul¬
lehrer hervorgegangen , aus Alsenz in der Pfalz gebürtig
und war nach Absolvierung des Seminars einige Zeit
Lehrer an einer Volksschule. Er wandte sich dann dem
höheren Lehrfach zu und bestand sowohl in Bayern wie in
Preußen die entsprechenden Prüfungen . Als Lehrer wirkte
Dr . Müller dann in Landau und als Direktor an ver¬
schiedenen Mädchenschulen in Pirmasens , Weißenfcls,
Biebrich und Duisburg -Ruhrort . Herr Stadtschulrat
Dr . Müller tritt am 1. April sein Amt an.

Die amerikanische Millionenerbschaft . Eine keineswegs
erfreuliche Weihnachtsüberraschung erhielt der in Wies¬
baden wohnhafte Tischler S . Die Tagespreise zerstörte
ihm nämlich die Hoffnung auf eine amerikanische Mil¬
lionenerbschaft, öerzufolge er bereits Anschaffungen ge¬
macht hatte. Im Oktober letzten Jahres erhielt er aus
London ein Schreiben mit der Nachricht, daß in Berea
lOhio ) Vereinigte Staaten von Nordamerika , ein in
Biebrich gebürtiger , vor 20 Jahren nach Amerika ausge-
wanderter Namensvetter von ihm verstorben sei, der eine
Million Mark oder, ganz genau gerechnet, 268 000 Dollar
hinterlassen habe und ihn zum Allcinerben ausersehen und
testamentarisch bestimmt habe. Der Rechtsanwalt des Erb¬
lassers habe sich an die Londoner Firma , als seiner euro¬
päischen Korrespondentin , zum Zwecke der Ermittlung des
Erben gewandt . Dieser Firma sei es nach langer Zeit ge¬
lungen , ihn ausfindig zu machen. Er solle zunächst die Ge¬
burtspapiere seiner Eltern und Großeltern , samt den eige¬
nen , sowie den verauslagten Betrag von 114  engl . Pfund
an die Firma I . H. von Harten u. C. London einsenden.
Man kann sich leicht die Aufregung und Freude des „glück¬
lichen" Erben, der all sein Leben treu gearbeitet hatte, ohne
cs zu großen Erfolgen zu bringen , vorstellcn. Die Firma
erhielt die gewünschten Dokumente und den Betrag - Nach
einigen Tagen traf eine weitere Anfrage ein , in der noch
der Nachweis über die erfolgte Eheschließung des Vaters
und für eine Reise 80 Mark verlangt wurden . Gleich¬
zeitig wurde ihm eröffnet , öatz die Firma I . H. von Harten
u. Co., London W.C. 106 Garing Cros -Road für ihre Be¬
mühungen 100 M . und VA%  von der zur Auszahlung ge¬
langenden Summe abhaltcn werde. Die Auszahlung
werde voraussichtlich, da noch Recherchen anzustcllen seien,
am Ende des Monats Dezember erfolgen können. Da S.
nicht in der Lage war , die 80 M. selber zu verschaffen, be¬
gab er sich zu einem Verwandten nach Mainz , um von die¬
sem das Geld zu leihen . Dieser aber war skeptischer wie
er und riet ihm dringend , vorsichtig zu sein. Vor allem
möge er sich erst an die unentgeltliche Rechtsauskunftsstelle
wenden , die das weitere für ihn einleitcn werde. S . er¬
klärte, er werde nicht so dumm sein, das zu tun , denn
dann würde sofort die Steuerbehörde Wind bekommen und
sein Erbteil erheblich kürzen. Besonders fürchtete er die zu
leistende einmalige Vermögensabgabe . Er -werde vielmehr
die Erbschaftsangelegenheit in aller Stille verfolgen und
wenn es so iveit sei, den Betrag selbst in England erheben,
dann seinen Wohnsitz nach der Schweiz verlegen . Der Ver¬
wandte lieh ihm das Geld und nun ging auch der Betrag
nach London. Inzwischen wartete der Tischler vergeblich
auf wettere Nachrichten. Erst Anfang Dezember schrieb er
wieder nach London und bat um die Adresse des Advokaten
in Berea . Allein diese ward ibm nicht mitgcteilt . Erst
jetzt kam er auf den Gedanken, sich in Berea zu erkundigen,
ob dort ein S . verstorben sei. Ehe er aber die Antwort
erhielt , sandte ihm sein Verwandter in Mainz einen Zei¬
tungsausschnitt , der alle Hoffnungen zerstörte, denn dieser
enthielt die Nachricht, daß offiziös vor der Firma I . H. von
Harten u. Co. London gewarnt werde , da diese ein Schwin¬
del-, Heirats - und Erbschaftsinstitut sei. Diese Ueber-
raschung traf am Weihnachtsabend ein . S . gibt trotzdem
die Hoffnung noch nicht ganz auf und ist mit seinen weni¬
gen Ersparnissen von den letzten Löhnen gestern nach
London abgereist.

Von anderer Seite erfahren wir hierzu , daß „von
Harten" derselbe Schwindler sein dürfte, der 1909 in Wies¬
baden sich als Baron von Harten ausgab , dann von Eng¬
land aus mit einer vermögenden Dame , deren Bekaünt-
schaft er in Wiesbaden machte, sich verlobte . Kurze Zeit
darauf erhielt die Dame von ihrem Bräutigam ein An¬
suchen um eine größere Summe , die er als Kaution be¬
nötige , da er Direktor einer größeren Londoner Bank
werde. Einige Zeit später teilte der „Bräutigam " seiner
Braut , die eine große Liebhaberin von Bernhardiner
Hunden war, mit. in London sei eine prachtvolle Bern¬
hardiner -Familie zu verkaufen. Er habe' sie gern der
Dame schenken wollen , aber der Preis 250 $ fei für seine
augenblicklichen Verhältnisse zu hoch. Sie möge daher den
guten Willen als Geschenk annehmen . Die Braut tele¬
graphierte sofort, er nr-og-r ja die Hunde kaufen, der Betrag
folge . Dan 'r sandte 250 Mark. Aber die Hunde kamen
nicht. Die Dame rci^ nach London und der falsche Baron
von Hartem in Wirklichkeit Braun sBrown ) rnU Namen,
wurde entlar - : und wanderte 15 Monate ins Gefängnis.

Die amtlichen Mitteilnugeu für verforgnugsbexechtigte
Militäranwärterpcrsoneu (bisher Vakanzenlistc für Mili¬
täranwärter ) Nr . sind erschienen und liegen in unserer
Filiale . Mauritiusstraße 12, zur Einsicht auf . Für Mili¬
täranwärter sind danach in Hesien-Nassau und dem Groß¬
herzogtum Hessen folgende Stellen frei : Landbriefträger,
Briefträger und Postschaffner bei der Oberpostdirektion in
Caffel, Schutzleute beim Polizeipräsidium in Frankfurt a.
Main , Hilfsbauschrciber beim Militürbauamt in Darm¬
stadt. Für Anstellungsbercchtigte sind in demselben Gebiet
Postbotenstellen bei der Ob^ postdirektion in Casiel, Lohn¬
schreiberstellen bei dem Königl . Stempel - und Erbschafts-
steueramt in Caffel und dem gleichen Amt in Frankfurt a.
Main , eine Kreisstratzenwärterstelle beim Kreisansschuß
in Büdingen und eine Gesangcnenwärterstelle in Butzbach
frei.

Von der Eisenbahn . Bei dem Freitag nachmittag um
2,34 Uhr hier abgehenden Personenzuge Wiesbaden —Diez
wurde infolge starker Belastung auf Station Eiserne -Hanö
die Maschine schadhaft. Es mußte von Langenschwalbach
eine Reservcmaschine gerufen werden, was zu einer Ver¬
spätung führte.

An die Vorstände der Lokalvereinc richtet der Zentral-
vorstand des Gewerbevereins für Nassau ein Rundschreiben,
worin er ausfordert , für die Aufnahme auch von weib¬
lichen Mitgliedern  in die Gewerbevereine bemüht
zu sein, was ohne Statutenänderung möglich fei. Die Be¬
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stimmungen der Gewerbeordnung über Lehrzeit, Gesellen-
und Meister-Prüfungen , sowie für den Besuch gewerblicher
Fortbildungsschulen sind nunmehr auch ans weibliche Ge¬
werbetreibende im Handwerk ausgedehnt worden.

Die Einrichtung der Ncttjahrsablösnngskarten hatte in
diesem Jahre folgendes Ergebnis : «gelöst wurden 291
Karten für 963 Pi . Im Vorjahre waren 235 Karten für
927 M. gelöst, während sich im Jahre 1905 das Erträgnis
auf 1578 M. bei 548 Kartenlösern belief . Im Jahre 1911
brachten 850 gelöste Karten 1147 M , und tm Jahre vorher
472 1227 M. ein.

Angekommenc Fremde. Die neueste Fremdenlisrc ver¬
zeichnet u. a. folgende Namen : Baron v. Hohenberg,
Gastorf (Grüner Wald): Graf Konarski,  Großgrund¬
besitzer, Grochowce (Galizien ) (Rose) : Vosmaer,  Oberst
а. D . m. Fr., Stymegen (Katscrbad): Dom Miguel
Herzog von Vizeu (Bruder des Herzogs von Bra-
ganza ) nebst Gemahlin sowie Prinzessin Elisabeth und
Prinz Johann Miguel , Paris (Rose).

Weihnachtsfeier des Evang . KirchengcsangvercinS. Am
Samstag , den 27. Dez ., abends 9 Uhr, hatten sich die aktiven
Mitglieder des Evang . Kirchengesangvereins nebst ihren
Angehörigen in großer Zahl zu einer Weihnachtsfeier im
Gemeindehaus in der Steingasse zusammengefunöen . Er¬
öffnet wurde die Feier mit dem allgemeinen Gesang des
Weihnachtslieds „O, du fröhliche, o, du selige", dem ein
Prolog folgte . Nach der Ansprache des 2. Vorsitzenden kam
ein „Dramatisches Weihnachtsgedicht" von zwei Damen
und zwei Herren gespielt, zur Aufführung , an das sich zwei
Vorträge eines Quartetts (Herren des Dilettantenvereins)
anschloffen. Nach der Pause , in der die durch Deklamation
eingeleitete Geschenkverlosung vorgenommen wurde , wech¬
selten Chöre, Klaviersolo , Deklamation -und Streichgnar-
tett miteinander ab, welche die Erschienenen aufs Beste
unterhielten . Mit einem Dank an die verschiedenen soli-
stisch Mitwirkenden schloß die wohlgelungene Feier , die in
den Mitgliedern LeS Vereins den Wunsch auf eine Wieder¬
holung dieser Feier als eine ständige Einrichtung rege
werden ließ.

Weihuachtsfest des Frauenklnbs . In den festlich ge¬
schmückten Räumen des Metropolhotels fand diesmal das
zahlreich besuchte Weihnachtsfest statt, zu welchem auch die
Herren der Schöpfung Zutritt hatten. Fräulein Paula
Spiero,  Konzertsängerin aus Berlin , von Frl . Hermine
S chw c d c r am Flügel in vorzüglichster Weise unterstützt,
spendete eine Blutenlese ernster und heiterer Lieber von
Brahms und lebender Komponisten. Ihre warm timbrierte
Mezzosopranstimme, verbunden mit schönem Vortrage , kam
in Brahms „Mäöchenlied" und ,F)mmer leiser wird mein
Schlummer " sowie in Arthur Fleischers „Das Lied" und
„Die Georgine " zur prächtigsten Wirkung . „Mein Hans"
von van Eykcn und Max Stanges humorvolles Weihnachts¬
lied begeisterten das Auditorium derart, daß der Beifall sich
erst legte , als die Sängerin noch eine Zugabe bot. — Frl.
E i chh o f f trug dann ein weihevolles Weibnnchtsgedicht
unserer beliebten Kluböichterin Friederike Rvhrbeck mit
Begeisterung vor und erntete ebenfalls reichen Applaus . —
Hierauf öffneten sich die Pforten des zweiten Saales , wo
sich den entzückten Blicken ein poesicvvlles , stimmnngSreichcz
Bild zeigte. Die erste Vorsitzende des KlnbS hatte jeden
Tisch weihnachtlich mit kerzenstrahlenden Bäumchen ge¬
schmückt. Nach dem vorzüglichen und fröhlichen Mahle,
durch Reden gewürzt , wurde bis Mitternacht getanzt . Ge-
sangsspendcn der Herren Justizrat Fleischer und Dr.
Druckenmüller , deren mächtige Stimmen in dem großen
Saale zur schönsten Entfaltung kamen, boten eine ange¬
nehme Abwechslung . Es war nur eine  Stimme : Ein
herrliches, wohlgelnngenes Fest!

Ein größerer Mcnschcnanflanf entstand am Samstag
abend in der Gr. Vurgstraßc . Der 28jährige Tapezierer
August Wolf  hatte auf der Straße einen Schlagansall
erlitten und war zusammengebrochen. Die Sanitätswache
brachte ihn nach dem städt. Krankenhaus.

Königkiche Schauspiele . Heute geht im Hoftheater, wie
bereits mitgetettt , Richard Wagners „Siegfried " in Szene.
Die musikalische Leitung hat Herr Professor Mannstaedt.
Auf vielfachen Wunsch wird das Märchen „Rotkäppchen"
und das Ballett „Der verzauberte Prinz " am Dienstag , den
б. Januar , wieder zur Aufführung gelangen (slb. A, kleine
Preise ). Der Vorverkauf Hat bereits begonnen . Auch die
morgige Aufführung von „Geschwister" und »Hänsel und
Gretel " findet bei kleinen Preisen statt (Abonnement C).
In dieser Vorstellung wird in Goethes „Geschwistern" (Frl.
Helga Reimers vom Stadttheater in Elberfeld als „Ma¬
rianne " auf Engagement gastieren.

Aus den Knnstsalons.
Schneider's Knnstfalon hat das neue Jahr mit einer

bedeutenden Thvma-Ausstcllnng , deren Dauer nur bis 15.
Januar , eröffnet. Diese , bestehend aus Oelgemälden,
Aguarellen und Graphik, umfaßt ca. 60 Bilder , die fast sämt¬
lich bisher in Frankfurt nie gezeigt . Es befinden sich dar¬
unter Gemälde von 1862 bis zu des Meisters neuesten Wer¬
ken. Im graphischen Kabinett ist der wohlbekannte und
geschätzte holländische Meister Charles Storni nan's Grave-
fände mit einer umfangreichen Ausstellung seiner Radie¬
rungen und Lithographieen vertreten.

Galerie Banger (Luisenstr , 9). Die kunstgewerb¬
liche Ausstellung ist geschloffen und wird in diesen Tagen
aufgelöst, weshalb der Oberlichtsaal auf einige Tage ge¬
schloffen bleibt . Die in Vorbereitung befindliche große
Münchener Elite -Ausstellung , zu der eine stattliche Anzahl
erster Künstler und Professoren ihre hervorragendsten
Werke zugesagt haben - Prof . Ludwig Dill schreibt z. B .:
„Ich werde Ihnen das Beste senden, was ich habe"— wird
nächsten Sonntag , den 11. d. M. , eröffnet.

Kurhaus , Theater , Vereine , Vorträge usw.
Residenz - Theater.  Aus das am Dienstag statt--

finöende 2. Operetten -Gastspiel des Hanauer Ensembles
wird hiermit nochmals aufmerksam gemacht. Zur Aus¬
führung gelangt der große Schlager auf dem Operetten-
gcbiet „Hoheit tanzt Walzer ", der auch hier glänzende Be¬
sprechungen seitens der Presse erfahren hat. Die Partie
der Prinzessin Marie singt diesmal Carla Kraus , die von
dem Evsemble Norbert her noch in bestem Andenken stehen
dürfte. Das mit so starkem Beifall aufgcnommcnc neue
Lustspiel „Wir geh'n nach Tegernsee " von Wilh . Jacoby
und Hans Werner gelangt in dieser Woche am Montag
und Donnerstag zur Aufführung und die neue lustige
Spitzbubenkomödie „Exzellenz Max ", die so großen Lach¬
erfolg erzielte , am nächsten Freitag . Der Samstag bringt
als Neuheit „Die Puppenklinik ", Lustspiel von F . von
Schönthan und R. Presver.

Kurtheater.  Am Sonntag , den 4. Jan ., finden
zwei Vorstellungen statt: Nachmittags 3Vz  Uhr wird zu
kleinen Preisen „Die Licbcsglocke" (ein Walzer von
Chopin) znm letzten Male gegeben : abends 8 Uhr geht
der Lustspiel-Schlager „Fräulein Chcs" in Szene . Montag,
den 5. Jan ., wird „Fräulein Chef" wiederholt und Diens¬
tag, den 6. Jan ., findet sic Premiere des übermütigen
Schwankes „Der müde The -dor" statt. Herr Sucharech
spiel: die Titelrolle.
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Aus dem Lande der Jugend und Schön¬

heit,  Wohltätigkcitsveranstaltung zum Besten des Ver¬
eins für Speisung bedürftiger Schulkinder im großen
Saale des Kasino. Es sei nochmals darauf aufmerksam
gemacht, daß die unter obigem Titel zusammengesatzten
Darbietungen am Sonntag , den 4. Inn ., im Interesse der
Jugend schon um 6 Uhr nachm , beginnen und ungefähr
um 7 Uhr beendet sein werden. Die Erzählungen der
Märchen und der anderen Dichtungen werden jung und
alt fesseln können, um so mehr, als zahlreiche Lichtbilder sie
beleben. Die künstlerischeGymnastik, die ja heute bei der
Jugenderziehung eine so bedeutende Rolle spielt, da sie
Gesundheit und Schönheit gleichmäßig sördert und hebt,
wird in den geplanten Vorführungen in bester Weise ver¬
treten sein. Sic wird für die Kinder ein schönes Schau¬
spiel und für die Eltern zugleich ein Hinweis aus das
Wesen und die Bedeutung moderner Körperkultur bringen.
Die Gesangsvorträge des Chores der drei Abteilungen der
höheren Mädchenschule sind längst rühmlichst bekannt und
beliebt.

Freier Meinungsaustausch.
In dieser Spalte finden solche Zuschriften aus unserem Leserkreise,
die ein öffentliches Interesse in Anspruch nehmen dürfen, Unter¬
kunft. Auseinandersetzungen persönlichen oder verletzenden Inhalts

sind von der Aufnahme ausgeschlossen.
Schutz gegen Verschandelung des landschaftlichen Bildes
ist die Bestrebung der Altertumsvereine und ihrer An¬
hänger . Allerorts , selbst im entlegensten Dörfchen, hält
die hohe Behörde darauf , daß jedes Gebäude, und sei cs
nur ein einfacher Holzschuppen, sich der Allgemeinheit
schön und sein anglicöcrt , damit das Bild nicht verschan¬
delt (so heißt es in der Kunstsprache) und das Auge des
Kritikers , welcher vielleicht zufällig einmal vorüber kom¬
men könnte, nicht beleidigt werde.

Wie viel mehr, so schreibt uns ein Leser unseres
Blattes aus Diez  a . ö. Lahn, wäre es da am Platz, Wahr¬
zeichen längst verflossener Zeiten in liebevollen Schutz zu
nehmen und für deren Instandhaltung zu sorgen. Dicht
bei unserem Stadtwald Hain  befindet sich ein kleines
älteres Gebäude, das wert wäre, aus seinem derzeitigen
jämmerlichen Zustande durch Wiederherstellung erlöst zu
werden. Es ist das ehemalige, aus nassauischen Zeiten
stammende W a cht h a u s.

Mancher alte Nassauer, 5er früher als junger Mann
ju diesem Gebäude während seiner Dienstzeit vorüber¬
gehend untergebracht war , wird im Laufe der vielen Jahre
bedauernd den Verfall des Baues beobachtet und sich gesagt
haben: „Hat der Staat für solche Altertümer , die ihm selbst
gehören und zudem ganz nahe bei der Stadt gelegen sind,
kein Geld oder kein Interesse mehr?" Der Fiskus als
Eigentümer  müßte für die Instandhaltung sorgen:
in seinem derzeitigen Zustand kann das Gebäude unmög¬
lich bleiben. Wenn spielenden Kindern oder sonstigen Vor¬
übergehenden durch abstürzenöe Bauteile ein Schaden zu¬
gefügt würde, dann hätte der Staat dafür doch aufzu¬
kommen. Sobald die Baupolizei oder der Kaminfeger bei
der Aufsichtsbehörde irgend einen geringfügigen Schaden
meldet, wird der Hausbesitzer unter Fristbestimmung und
Androhung von Strafe aufgefordcrt, die ordnungsmäßige
Instandsetzung vornehmen zu lassen. Warum wird in
diesem Falle nicht ebenso gehandelt?

Hoffentlich geschehen bald Schritte zur Wiederherstel¬
lung dieser nahezu zur Ruine gewordenen Baulichkeit,
welche als Schützhütte  sehr gut Verwendung finden
könnte. Nicht weit von dem alten Wachthaus und dem
nahe dabei stehenden ehemaligen Pnlverhaus befindet sich
ein Platz, auf welchem es aussieht, als ob Zigeuner längere
Zeit darauf gelagert hätten : aller mögliche Unrat , Flaschen,
usw. sind daselbst herumgeschmiffenworden : diese wüste
Stätte dient auch nicht zur Verschönerung, das Auge
wendet sich mit Ekel ab, wenn man da vorübergeht.

Hoffentlich genügen diese Zeilen , Wandel hcrbei-
zuführen.

Nassau und Nachbargebiete.
Wiesbaden, 3. Jan . Schulpersonen - Nach-

eichten. .Einstweilige Anstellungen am  1. April:
Fröhlich Käthe, kath. Lehrerin , Frankfurt , van Rossum
Mathilde , kath, Lehrerin , Frankfurt , Scherer Maria , kath.
technische Lehrerin , Oberlahnstcin, Brückel Marie , ev. Leh¬
rerin , Frankfurt , Puff Gertrud , ev. Lehrerin , Frankfurt,
Wolfs Gertrud , kath. Lehrerin , Frankfurt , Dillmann Jo¬
hanna , kath. technische Lehrerin , Limburg. — Endgül¬
tige Anstellungen:  Seipp Minna , ev. Lehrerin,
Frankfurt 1. 4., Kosch Josef , kath. Lehrer, Astert 1. >2. 1913,
Koch Karl , ev. Lehrer, Brandoberndorf 1. 10. 1913, Stucke
Fritz, ev. Lehrer, Bad Homburg v. d. H. 1. 1l, Kaup Anna,
kath. Lehrerin . Flörsheim 1. 4.. Damm Albert , ev. Lehrer,
Reddighausen 1. 12. 1918, Stephan Karl , kath. Lehrer,
Stockum 1. 1., Balder Auguste, kath. Lehrerin , Frankfurt
1. 4. Schneider Bernhard , ev. Lehrer, Klingelbnch 1. 1. —
Versetzungen am 1. April : Spatzier Gustav, Lehrer,
ev.. von Erfurt nach Frankfurt , Kiesler , Josef , Lehrer,
kath., von Düsseldorf nach Frankfurt , Hümmerich Albert,
Lehrer, ev„ von Braubach nach Frankfurt , Rnppel Adam,
Lehrer , kath., von Camberg nach Frankfurt , Peter Wilhelm,
Lehrer, ev., von Rappelsdorf nach Frankfurt , Grotfohann
Wilhelm, Lehrer, ev., von Haspe nach Frankfurt , Wähler
Albin, Lehrer, ev., von Eschwege nach Frankfurt , Keistnger
Ernst , Lehrer, ev„ von Mülheim (Ruhr ) nach Frankfurt . —
U eb e r t r i t t an mittlere und höhere Schulen am l . April:
Wannig Frieda , technische Lehrerin , ev., Frankfurt , Deutsch-
herren-Mittelschule, Barth Katharine , Lehrerin , ev., Frank¬
furt , Hufnagel-Mittelschule. — Ausgeschieden  aus dem
Schuldienst des Regrerungshezirks : Ludolph Wilhelm. Leh¬
rer , ev., Burgschwalbach, 1. 4. nach Elberfeld, Weißer
Richard, Lehrer, ev„ Rettershain 1. 4. nach Brotterode,
Schneider Rudolf, Lehrer, ev., Frohnhausen 1. 1., Schenck
Hans , Lehrer, ev., Strüth 1. 1. Schneider Franz , Lehrer,
kath., Wollmerschied1. 1. — Pensionierungen:  Grü¬
newald Andreas , Lehrer, ev,, Cronberg 1. 4.

4- Ncuenhain i. T„ 2.  Jan . Aufgehobene Aepscl-
w ein st euer.  Die fett dem 1. Juli vor . Js . eingeführte
Aepfelweinsteuer wurde in der letzten Sitzung der G c --
meindevertrctung  wieder aufgehoben,  da sic
den auf sie gesetzten Erwartungen nicht entsprach,

n. Langcnschwalbach, 3. Jan . Persönliches.  Das
Befähigungszeugnis zur Verwaltung einer Kreisarztstellc
hat nach einer Bekanntmachung des Ministeriums des In¬
nern im vergangenen Jahre nach abgelegter Prüfung u. a.
auch Herr Dr . Adolf Oberstadt  von hier erhalten . —
Herrn Rentmeister Böhm  wurde bei seinem Ausscheiden
aus dem Staatsdienst der Charakter als Rcchnungsrat ver¬
liehen.

8. Idstein , 3. Jan . Persönliches.  Herrn Bauge-
werksschnloberlehrer Dipl .-Jug . Schild wurde der Cha¬
rakter als Professor verliehen.

1>. Limburg, 3. Jan . Persönliche s. Dem Ober-
bahnassistcnten Bogdahn  wurde der Kaiserlichrussische
St . Anncnoröen 3. Klaffe verliehen.

Wiesbadener Zeitung
). Filsen , 3. Jan . Pfarrerwechsel.  Der bisherige

hiesige Pfarrverwalter Andreas Hart leib  ist mit dem 1.
Februar als Pfarrvikar nach Dernbach  und Pfarrer
Josef S e i tz an seiner Stelle von Frauenstein an die
hiesige Pfarrei verseht worden.

e. Oberlahnstein , 3. Jan . Die Geschäfte des
Kreisvollziehungsbeamten  für die Gemeinden
Fnchbach, Frücht, Miellen und Nievern sind vom 1. Januar
15)14 ab bis auf Weiteres bim Stadtkassengchilfen Lud-
w i g von hier übertragen worden.

a,  Branbach , 3. Jan . Bauunfall.  Bei einem
hiesigen Umbau wurden vier Arbeiter so schwer verletzt,
daß sie ins Krankenhaus gebracht werden mußten . Be¬
sonders schwer mitgenommen wurde der Bruder des
Maurermeisters Palm,  ferner ein gewisser Zeilinger
und ein weiterer Arbeiter namens Schneider.

>. Dillenbnrg , 3. Jan . Frieden z w i schc n A e r z -
tc « und Ortskrankenkas  sc. Der Allgemeinen
Ortskrankenkasse für den Dillkreis ist es noch in den letzten
Stunden des alten Jahres gelungen , ihre Verträge mit
den Aerzten abzuschließen. Die Aerzte erhalten danach
für jedes Pflichtmitglied 6 M. und für Familienbehandlung
12  Mark.

0 Meisenheim, 3. Jan . A u t o v e r b i n dUn g. Vom
Frühjahre ab soll eine Kraftivagcnverbindung zwischen
den Hauptortcn des Kreises geschaffen werden.

0 Hirschberg (Hunsrück), 3. Jan . Jugendpflege.
Durch unseren israelitischen Lehrer Buchheim wurde eine
Bereinigung der jüdischen Jugend des Hunsrücks ins
Leben gerufen. Der Verein macht sich die allgemeinen Be¬
strebungen der Jugendpflege zu eigen.

0 Sturmerir , 3. Jan . Zum Vorsteher des Gas -
wcrks  wurde Stadtverordneter Kaufmann Louis A u l e r
gewählt.

c. Eschwege, 8. Jan . Unterschlagung.  Der Kas¬
sierer und Rechnungsführer des städtischen Elektrizitäts¬
werkes Hofmeister  ist nach Veruntreuung einer großen
Summe flüchtig geworden. Eine sofort vorgcnommcnc
Revision hat bis jetzt bereits Unterschlagungen in Höhe
von 9000 M. festgestellt. Es werden aber noch weitere
Unterschlagungen vermutet . Wohin sich Hofmeister ge¬
wandt hat, ist noch nicht ermittelt worden.

n. Mannheim , 3. Jan . Todesfall.  Heute nach¬
mittag 41/2  Uhr ist der Ehrenbürger der Stadt Mannheim,
Wirk!. Geheimer Rat Konsul Dr , Karl Friedrich
R e i ß, g e st0 r b e 11. Der Verstorbene hat ein Alter von
70 Jahren erreicht. Die Stadt Mannheim verdankt ihm
zahlreiche Stiftungen , darunter eine Millionenstiftung für
ein Museum und ein Bolkshaus.

Gericht und Rechtsprechung.
Diebstahl. Wiesbaden,  3 , Jan . Der Arbeiter M. auS

Wittenberg hielt sich eines Tages , im April vorigen Jah¬
res , in Hochheim auf. Aus der Kneipe nahm ihn ein anderer
Arbeiter mit sich ins Logis, wo man zusammen nächtigte:
er crmicS sich aber für die ihm erwiesene Wohltat wenig
dankbar. Denn andern Morgens , als sein neuer Bekannter
bei der Arbeit war , schlich er sich in dessen Zimmer ein und
entwendete aus seinem erbrochenen Koffer Uhr nebst Kette,
sowie eine Leberwurst. — Die Strafkammer verurteilte
ihn wegen schweren Diebstahls zu 3 Monaten Gefängnis.

Schutz der Arbeitswilligsn . Wiesbaden.  3 . Jan.
Im September vorigen Jahres waren dahier die Bnch-
druckereihilfsarbeiter im Ausstand. Eines Tages stand der
Hilfsarbeiter in der R.'schen Druckerei K. E. Streikposten.
Es lief ihm dabei gerade ein junger Mann in die Arme,
welcher tags vorher, als Ersatz für einen Ausständigen an¬
gestellt worden war , und er soll diesen Mann in einer Art
angeredct haben, welches ihm als Vergehen wider 8 133 der
Reichsgewerbeordnung ausgelegt wird . — Das Schöffen¬
gericht hatte ihn zu drei Tagen Gefängnis verurteilt , die
Strafkammer erniedrigte die Strafe auf einen Tag und
beschloß zugleich, den noch unbestraften Mann zur bedingten
Begnadigung in Vorschlag zu bringen.

Der Handlungsgehilfe als Detektiv. Der achtzehn¬
jährige Kaufmannsgehilfe Heinrich Ludwig Koch aus
Frankfurt hielt cs für ein unbedingtes Erfordernis , eines
Tages Detektiv zu spielen. Er glaubte so tun zu müssen,
als habe er ein verdächtiges Individuum zu verfolgen.
Er mietete also eine Autoüroschke, die im Schnellzugs¬
tempo auf sein Geheiß hin nach Wiesbaden  fahren
mußte und dort durch die belebtesten Stadtteile zu fahren
hatte. Dann ging's wie ein Blitz nach der Mainstadt
zurück, wo der Äutolenker am Hauptbahuhof stoppen mußte.
„Ich komme gleich zurück," rief Koch und verschwand in der
Bahnhofshalle, um sich französisch zu empfehlen. Wer nicht
wiederkam. war der Herr Detektiv. Er wurde später er¬
wischt und stand nun wegen Betrugs vor den Schössen.
Der Chauffeur hatte für die Autotour 120 Mark zu be¬
kommen gehabt. Das Frankfurter Gericht verurteilte den
Detektiv in spe zu einem Monat Gefängnis.

Sittlichkeitsverbrcchcn. Der 41sährige Hausierer Willi.
Stipp  aus Assenhcim pflog sträflichen Verkehr mit einer
13jährigen Schülerin , die durch ihn im Dezember Mutter
wurde und in Wiesbaden  einem Kind das Leben
schenkte. Die Strafkammer zu Frankfurt verurteilte Stipp
wegen Sittlichkeitsvcrbrcchens zu zwei Jahren Ge¬
fängnis.

Sport.
Die Oesterreichischc Eishockey-Mcisterschast gelangt am

Sonntag in Prag  zur Entscheidung. Verteidiger des
Titels ist der Berliner Schlittschuh - Club,  der
mit folgender Mannschaft die Reise nach der böhmischen
Hauptstadt angetreten hat : Tor : Boak: Verteidiger:
Steinte , Grauet : Läufer : Molauder : Stürmer : Ollus,
Dr . Hartley , Lange. — Der Berliner Schlittschuh-Club
braucht seinen Titel bestimmungsgemäß nur gegen den
Sieger in den übrigen Kämpfen zu verteidigen. Sein
Gegner dürfte voraussichtlichSlavia -Prag werden.

Laum-Teuuis . Bei den Hälleu-Laivn-Tennis -Wett-
kämpfcn in Frankfurt rehabilitiert sich der Frankfurter
Meisterschaftsspieler O. Kreuzer  glänzend gegen Haupt¬
mann von Müller -Potsdam , seinen Bezwinger im
Herbstturnier des Berliner Lawn-Tennis Turnier -Eluvs,
den er in der Schlußrunde des Herreu-Einzelspieles mit
6:2, 8:10, 6:1, 6:1 überlegen aus dem Felde schlug. — Der
in Deutschland noch disqualifizierte Laiontennismeistcr
R. Kleinfchroth - München erlitt in Paris bei den dor¬
tigen Hallenmeisterschaftcn gegen den in internationalen
Kämpfen bisher noch wenig aufgetretenen französischen
Spieler Canct mit 6:3, 6:2 eine überraschende Niederlage.

Luftfahrt.
4* Petersburg , 2. Jan . Der russische Flieger Bas¬

si  l i e w hat nunmehr von der deutschen Regierung die
Erlaubnis  erhalten , auf seinem Fluge Petersburg-
Paris deutsches Gebiet zu überfliegen.  Nach
der geänderten Route, durch die sich die Fluglinie um 100
Kilometer verlängert , liegen die deutschen Festungen
abseits vom Wege  des russischen Fliegers . Wassiliew
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will den Flug antreten , sobald die Witterung milder ge¬
worden ist.

Vermischtes.
Jas Eisenbahnunglück bei Saarbrücken.

Aus Metz wird noch gemeldet: Die bei dem Zugunglück
getöteten Soldaten heißen: Kickers, Reicharö, Faas vom
Jnf .-Regt. 173, Witte , Dahlhosf vom Jnf .-Regt. 143, Loh¬
meier, Willncr vom Jnf .-Regt. 67. Soweit vis jetzt be¬
kannt, sind die Verwundeten bereits alle in den Lazaretten
untergebracht. Die Soldaten gehören den in Metz garui --
sanierenden Regimentern Nr. 76, 144, 143 und 173 an. (Nach
einer weiteren Wolfs-Meldung siird fünf Soldaten schwer
verletzt, davon einer lebensgefährlich. Es sind dies : Kra¬
mer von der 10. Kompagnie des Jnf .-Regts , 67, ferner von
der 9. Kompagnie des 176. Jnf .-Regts .: Mais , Wedding,
Schmitz und Körser. Die Getöteten find in das Garnison¬
lazarett I in Metz gebracht worden, wo sie ausgebahrt sind.)

Dom Fremdwort gebellt.
Einer der grimmigsten Fremdmörterfeindc war , wie

den „V. N. N." berichtet wird, der Gymnasialdirektor M. in
Leipzig. Und das hatte folgenden Grund : In seiner Schule
wurden die Augen der Schüler durch einen Arzt untersucht.
Darauf gab der Direktor einem seiner besten Schüler fol¬
genden Brief an seinen Vater mit : „Geehrter Herr ! Die
beute angestelltc Untersuchung hat ergeben, daß Ihr Fritz
stark zur Myopie neigt. Sie müssen etwas in der Sache
tun ." — Am nächsten Morgen brachte Fritz dem Direktor
folgenden Antwortbrief des Vaters : „Geehrter Herr Direk¬
tor ! Besten Dank für Ihre Nachricht. Ich habe meinem
Sohn eine gehörige Tracht Prügel zu teil werden lassen und
ich hoffe, er wird es nicht wieder tun . Sollte er dennoch sich
wieder etwas zuschulden kommen lassen, so bitte ich um
gütige Mitteilung ." — Seitdem schrieb der Direktor nie
wieder „Myopie", sondern „Kurzsichtigkeit" und verfolgte
die Fremdwörter mit grimmigem Haß. Aber den Spitz¬
namen „Miops ", den ihm seine Schüler verliehen , wurde
er nie wieder los.

Letzte MtztliOriW.
Ltellungnabme zum Webrbeitrag.

Wie die „Münchener .Zeitung " meldet, versammelten
sich Samstag vormittag die Vertreter des Landesverbandes
der bayrischen Grund - und Hausbesitzer-Vereine , dem
46 600 Mitglieder angehören, in München, um über den
Wehrbeitrag zu beraten.

MuMrseMlnng am bayerischen Hofe.
Aus München,  3 . Jan ., meldet der Draht : Im

Thronsaale der Residenz fand heute der Empfang des am
Münchener Hofe accreditierten diplomatischen Korps durch
das bayrische Köuigspaar statt. Aus Berlin waren dazu
die Vertreter von Spanien , Schweben, Griechenland, Hol¬
land und der Schweiz eingetroffen, die auch am Münchener
Hofe beglaubigt sind. Im Anschluß an den Gratulations-
cmpfang gab der König zu Ehren der Mitglieder der frem¬
den Missionen eine Hoftafel.

Freiherr von Hertllng ln den Grasenstanv erhoben.
Aus M ü n chen wird gedrahtet: Der baycrl 'che Mi¬

nisterpräsident Freiherr von Hcrtling wird am 7. Januar
den Grafentitcl erhalten . Diese Auszeichnung Hertlings
stellt den Dank des Königs dar für seine Bemühungen zur
Lösung der Königssragc. — Auch andere beteiligten Per¬
sönlichkeiten werden Auszeichnungen erhalten , Dr . Cassel-
manu hat eine beabsichtigteEhrung seiner Person aus¬
drücklich abgelehnt. Auch der Minister des Innern , Frei¬
herr von Sooden, soll am 7. Januar in den Grafenstand
erhoben werden.

Vom neuen albanischen Fürsten.
Prinz Wilhelm zu Wied wird heute das Schloß iu

Neuwied verlassen und am Montag früh in Potsdam ein-
treffen, wo er in den nächsten Tagen die albanische Depu¬
tation empfangen wird, die ihm die Fürstenkrone Alba¬
niens anzubieten beauftragt ist.

Ein Akt der Blutrache.
Auf der Station Petrowsk der WladikamkaSbahu

wurde der vielfache Millionär und Schiffsreeder Tagt
Usseinow aus Baku beim Verlassen des Eiseubahuwagens
aus Blutrache getötet, weil sein Sohn , der inzwischen an
der Malaria gestorben ist, während eines Gelages einen
Gruscnier erstochen hat. Der Bruder des Ermordeten voll-
sührtc den 91 ft der Blutrache.

Ile Kämpfe in Mexiko.
Aus New-Aork kommt folgende Meldung : Nach einer

Depesche aus Prefidio dauerte der Kampf bei Ojinaga vier
Tage. Die Aufständischenzogen sich gestern abend zurück.
Sie erwarteten Munition aus Chihuahua. Die Verluste
der Aufständischen sind größer als bei den Bundestruppen,
die etwa 100 Mann verloren.

Gute Neuigkeit für fette
Leute.

Ein Londoner Apotheker sagte: Die neueste Methode,
die Fettleibigkeit zu vermindern , ist sicherlich wett an¬
genehmer und dienlicher, als alle früheren Methoden: sie
besteht nur darin , Boranium -Veereu zu genießen. Eine
feite Person , die ohne die gewöhnliche strenge Diät , Körper-
Übungen, Schwitzbäder usw. ihr Gewicht zu verringern
wünscht, steckt nunmehr einige dieser kleinen Konfekte in
die Tasche, ißt davon 3 oder 4 täglich. Sie sind außerordent¬
lich schmackhaft, denn sie schmecken nach Pfefferminz. Die
Borauium -Beereu scheiden nicht nur das Fett aus dem
Körper aus , sondern sic haben auch den Vorzug, die ge¬
wöhnlich angeborene Neigung des Fettansatzes zu mildern.
Ihre Wirkung verursacht durchaus keine Unbehaglichkeit:
mit Ausnahme des Verlustes von überflüssigem Fett be¬
merkt man gar nicht, daß diese Beeren ihre Wirkung tun.
Erkundigungen am Platze haben ergeben, daß Borauium-
Beereu in Deutschland nicht gut bekannt sind, aber die
Nachfrage nach denselben nimmt täglich zu und jeder Apo¬
theker oder Drogist kann sie ihnen auf Wunsch sehr schnell
von seinem Lieferanten beschaffen. M. 73,
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Von unserem Berliner Handclsmitarbcitcr.
An einer Erscheinung, die in der letzten, übrigens sehr

stark unter dem Einfluß der Feiertage stehenden Wirt-
schaftswochc deutlich zum Ausdruck kam, wird man nicht
ohne weiteres vorübergehen können. Das Direktorium
der Bulkanwerft liefe der Presse Nachrichten über das
laufende Geschäftsjahr zukommen, welche auf die technische
und wirtschaftlicheUmwälzung in unserer Schiffbau¬
in du  stri e Schlaglichter werfen. Der Bau des „Impe¬
rator " sowie die darauf folgenden Entschädigungsansprüche
der Hapag, welche anfänglich zu erheblichen Differenzen
führten, dann aber gütlich erledigt wurden, haben den
Bruttogewinn des Jahres so schwer belastet, daß er kaum
zur Deckung der entstandenen Kosten ausreichen dürfte.
Nun hat die Stettiner Vulkan A.-G. in den letzten Jahren
überhaupt eine zunehmende Schmälerung der Rentabilität
erfahren. Die 1907 ausgeschüttete Dividende von 14^
sank bis zum Jahre 1911 auf 11%  und wurde dann auf
B%  herabgesetzt. Trotz dieses Rückganges der Rentabilität
hatte man für das Geschäftsjahr 1913 immer noch ganz gute
Hoffnungen gehegt, die jetzt böse enttäuscht werden. Es
wird vorsichtig angedeutet, daß für „1914" eine Dividende
überhaupt nicht verteilt werden kann. Der Umstand, daß
der Bau des „Imperator " den Gesamtertrag so stark beein¬
flussen konnte, zeigt, daß unsere Werften wirtschaftlich den
Entwickclungsgang noch nicht mitgemacht haben, den die
Technik ihnen vorgezeichnet hat. Sollte der Bau der Riesen-
fchifse— wie er früher oder später doch eintreten muh —
weiter von den Schiffahrtsgesellschaften verfolgt werden,
so muß auch die wirtschaftlicheKraft der Werften durch
Zusammenschluß oder Betriebserweiterungen mit ver¬
mehrtem Kapital gesteigert werden. Der Weg, die neue
Preisberechnung nach dem Grundsatz: Selbstkosten plus
prozentualem Gewinn im Lieferungsvertrag einzuführcn,
dürfte aus den verschiedensten geschäftlichen Gesichtspunk¬
ten schwerlich von allen begangen werden. Es kennzeichnet
sich also in diesem Fall der Beginn einer neuen Aern in
der Schifsbauindustrie.

Um die Jahreswende häufen sich die Kritiken an der
jetzigen Wirtschaftslage und den sich aus ihr ergebenden
Folgerungen . Der umfangreiche Jahresbericht der Ber¬
liner Handelskammer enthält manchen wesentlichen Bei¬
trag zur Frage der künftigen Entwickelung des Geld¬
markts.  Angesichts der bevorstehenden Kapitalansprüche,
insbesondere seitens der Staaten , glaubt man nicht recht an
eine durchgreifende Erholung der Lage in der ersten
Hälfte des nächsten Jahres : man verschließt sich jedoch nicht
der Hoffnung, daß dann die Voraussetzungen für eine
Erleichterung deS Geldmarktes gegeben sind. Diese Auf¬
fassung deckt sich im Wesentlichen mit der an dieser Stelle
mehrfach vertretenen Anschauung von der künftigen Ent¬
wickelung des Geldmarktes. Im klebrigen haben in der
RcrichtSwoche sich nur wenig bcdc.utiamc Einzelheiten zu
dieser Entwickelung begeben. Die Banken rechnen mit
einem weiteren Nachgeben des Privatdiskontes zur Jah¬
reswende, weshalb sich an der Börse eine große Nachfrage
nach Diskonten bemerkbar machte. Der Privatdiskont
zeigte infolgedessen eine stetig sinkende Tendenz. Die
Reichsbank sowohl wie die großen ausländischen Noten¬
banken wurden, wie es um Ouartalsschlutz und insbe¬
sondere zum Jahresende keine außergewöhnliche Erschei¬
nung ist, in stärkerem Maße in Anspruch genommen.
Nichtsdestoweniger schließt die Reichsbank mit einem Me¬
tallbestand ab, ivic er in den früheren Jahren zu diesem
Zeitpunkt nie erreicht wurde — kein schlechtes Zeugnis
für ihr Gcschäftsgebahrcn. Erwähnenswert ist noch, daß
die neue bayrische Anleihe, die bekanntlich so rasch ausge-
geben wurde, um Preußen zuvorzukommen, nicht den
günstigen Boden gefunden hat, den man erwartete . Die
Käufer festverzinslicher Werte haben für diese Effektenart
nur wenig Interesse . Die Tatsache, daß von den zur Zeich¬
nung aufgelegten 8» Millionen Mark nur SO Millionen
Mark gezeichnet wurden, zeigt, daß eben noch nicht ein
solcher Geldvorrat da ist, wie man gemeinhin annimmt.
Wie cs mit den preußischen Anleihen werden wird, über
deren Umfang man sich noch nicht ganz im Klaren ist, muß
abgewartet werden. Jedenfalls werden diese Beispiele,
die die Aussichten aus die baldige stärkere Erleichterung am
Geldmarkt ganz auffallend ° beleuchten, nicht vereinzelt
bleiben.

Einen erfreulichen Beweis für die Leistungsfähigkeit
der deutschen I n d u str i e am Weltmarkt bedeutet die
Vergebung mehrerer Aufträge der Londoner Hafenbehörde
an deutsche Firmen . Daß gerade ietzt die deutsche Eiscn-
nnd Stahlindustrie aus den Auslandsmärkten infolge ihrer
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niedrigen Preise eine schwere Konkurrenz darstelle, war
aus den Marktberichten bekannt und ist auch hier ver¬
schiedentlich hervorgehobcn worden. .Bei den noch immer
kritischen Zeiten für diesen Gewerbezwcig erregte diese
Meldung begreifliches Aufsehen.

Weinzeitung.
Stilles Geschäft— feste Preise.

•T. Aus dem Rheingau , 2. Jan ., wird uns gemeldet:
Sehr viel Angenehmes hat dieses Jahr für den Rebstock
nicht gebracht: seinen Leistungen für den Winzer nach zu
urteilen , ist cs eines der schlimmsten Jahre gewesen, die
im Weinbau je zu verzeichnen waren . Soviel läßt sich
nun allerdings über den cingekellertcn 1913er sagen, daß
er sich bis jetzt besser als der 1912er entwickelt hat, daß von
ihm denn doch etwas mehr erwartet werden darf. Gegen
den Heu- und Sauerwurm wird man diesen Winter hin¬
durch eine gesteigerte Tätigkeit entfalten. Im freihändigen
Geschäft herrscht nicht viel Leben. Bei einigen in der letz¬
ten Zeit zustande gekommenen Verkäufen wurden für das
Halbstück 1913er in Hallgarten 960—1050 M , in Oestrich
1000M., in Erbach 960—1050M., in Winkel für das Stück
960 M., in Aßmannshausen für das Halbstück 1912er Rot¬
wein 1200M. angelegt. — Aus Rheinhessen,  2 . Jan.
Die Reben stehen so günstig, wie dies eben möglich ist zur
jetzigen Zeit . Was den 1918er anbclangt , so hat dieser sich
recht gut im Fähe entwickelt. Auf jeden Fall hat er nicht
so viel Saure wie der 1912er und wird sich schneller ans¬
bauen. In der letzten Zeit kamen nicht sehr viele Ab¬
schlüsse zustande, soweit aber Geschäst herrschte, wurden für
das Stück 1913er in Bechtheim 620—660 M., in Alsheim
700—720M., in Niedersaulheim 630—540 M«, in Partenheim
und Umgebung 600—610 M., in Heßloch 640—660 M., in
Dittelsheim 535—640 M., in Spiesheim 620 M. bezahlt.
Das Stück 1912er erbrachte in Guntersblum 600—660 M.,
in Alsheim 660—700 M., in Nierstein 900 M., in Bechtheim
600—620 M., in Oppenheim 800—900 M. — Von der
Mosel,  2 . Jan . Die Reben stehen günstig. Der 1913er
wird im Faß ganz gut, soweit sich jetzt bereits darüber
etwas sagen läßt. Bei den wenigen Abschlüssen, die zur
gegenwärtigen ruhigen Zeit zustande kommen, wurden für
das Fuder 1911er  in Kobern 1000—1350M., in Polters¬
dorf 1000—1050M., in Winningen 1100—1350 M., in Loef
1050—1200M.: für das Fuder 1912er  in Fell 610—730M.,
in Kobern 720—900 M., in Poltersdorf 600—640 M., in
Cröv 680—720 M., in Winningen 680—860 M., in Hatzen¬
port 700—880 MI für das Fuder 1913er  in Cröv 750
bis 760 M„ in Fell 610—730 M.. in Kochem 650—740 M.,
in Waldrach an der Ruwer 850—1000 M., in Zeltingen
1100—1260 M., in Neef 720—760 M„ in Wiltingen 1060
bis 1100M„ an der Saar in Wiltingen 1000—1050M., in
Saarburg 950—1100 M., in Kanzem 950—1000 At. bezahlt.
Bei einigen Abschlüssen in 1911er Weinen wurden in
Wawern für das Fuder 2200 M., in Wiltingen 1360—1600
M., in Beurig an der Saar 1300M. angelegt.

IflWüe tucsöeriitts.
Berlin , 8. Jan . Der Reichsbankausweis vom 31. Dez.

brachte für die Börse eine unangenehme Ueberraschung,
indem die Inanspruchnahme des Noteninstitutes bei Jah¬
resschluß außerordentlich hohe Ziffern aufweist. Dieser
Ikmstand, sowie der wenig anregende Bericht vom gestrigen
Düsseldorfer Eisenmarkt dämpften die Unternehmungslust,
ivenngleich sich die Kurse überwiegend auf dem erhöhten
Stande behaupten konnten. Schwächer setzten Bergwerke
ein, ausgenommen Lanrahüttc , die im Verlauf noch ein
Prozent anzogen: Bochumcr, Phönix , Gelsenkirchen, Har¬
pen büßten etwa ebensoviel ein. Bankaktien ruhig und
wenig verändert . Durch Festigkeit zeichnete sich auch heute
wieder der Markt der Elektrischen Werte aus . In Schiff-
fahrtsaktien war die Spekulation bei Eröffnung Abgeber,
und setzte sich die Abschwächung auf diesem Gebiete später
noch fort : besonders matt lagen Hansa.

Im Gegensatz zu der Anspannung bei der Reichsbank
war Geld an der Börse flüssig: der Satz für tägliches Geld
neigte nach unten , und der Privatdiskont wurde für beide
Sichten B'A Prozent notiert , also \A  Prozent unter Vank-
iatz. Die Unternehmung gewann durch diesen Umstand
wieder etwas an Zuversicht, sodaß weiter Absch'vächung
nicht erfolgte. Nur auf dem Kassamarkt waren Realisie¬
rungen überwiegend.

" -Hi », 3. Jan "■ Wir nachm. Nachbörie . Kredil-
aktien 203 '/4. ^ andei-PeieUchast 156%. Deutsche Bank 250.25

Diskonto-Kommandit 186.% Dresdener Bank 152.—. Staats¬
bahn 155.%. Canada 216.% Bochnmer 201.50 Laurahütte 153.—
Gelsenkirchen 184—. Harpener 174.—.

Bl . Kurs . Ltzt. Kurs.
3proz.Rente 85.17 85.47
3proz. Italiener 98 70 98 70
Iproz. Russen korst. I u II 91 70 92—
4proz Spanier . 90 70 90 80
Ivroz. Türken lunifiz.) 85.52 85.70
Türkische Lose - — —
Metropolitain 583.- 584-
Banane Ottomane 636- 637.—
Rio Tinto . . . . 1749- 1753—
Chaxtered . . . . 23.- 23.—
Debeers . . . . 448- 451.-
Eastrand . . . . 51.— 52.-
Goldfields . . . . 52— 53—
Nandmines 143- 144—
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£MF" Es wird gebeten. Briese nur an die Redaktion,
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wie ich in drei Wochen den Umfang
meiner Hüften und meiner Unterleibs

um \Z  Zentimeter verminderte.
„Dank einer liebenswürdigen Dame, deren Bekanntschaft icki

zufällig machte, wurde mir zum ersten Maie seit 9 Jahren die
Freude zuteil, eine schlanke Figur zu besitzen. Als ich in der
Mitte des vorigen Monats auf der Strecke Basel—Berlin reiste,
mußte ich mich im Coups in demütigender Weise an eine fremde
Dame mit der Bitte wenden, mir doch beim Zumachcn meines
Kleides bebilflich zu sein: ich war aber so stark geworden, daß
trotz aller ihrer Benilllmnncn dieses einfach unmöglich war.
Hierauf vertraute sic mir au, daß sic vor noch kurzer Zeit
ebenso stark wie ich gewesen und wahrscheinlich auch in biefeut
Zustande verblieben wäre. Kälte sie nicht zu einem Kräntermittel
Zuflucht genommen, das wirklich all ihr überflüssiges Fett sozu¬
sagen zum Fortschmelzen brachte.

Ihrem Ratschlage folgend, wandte ich dieselbe einfache Me¬
thode an: schon nach 10 Tagen waren alle meine Kleidungsstücke
zu weit geworden. Als ich mich nach 3 Wochen maß, konnte
ich voller Genugtuung feststellcii. daß ich um die Hüften und de»
Unterleib herum genau 17 Zentimeter abacnommen hatte. Diese
wunderbare Veränderung vollzog sich mit solcher Leichtigkeit, daß
ich wobl mit Recht anvebmen darf, daß auch andere Damen
ebenso begierig sind wie ich. dieses wertvolle Gebcimnis kennen
zu lernen. Kausen Sie sich einfach bei irgend einem Avotbeker
4 Gramm Eicheublättcr und 90 Gramm Onadal. Nachdem Sie
zu Hause die Eschenblättcr in eine Schtisiel getan haben, gießen
Sie drei kleine Kaffeetassen kochendes Wasser darüber, lassen die
Mischung ca. eine halbe Minute zicbcn, filtrieren sic durch ein
Tuch und fügen das Onadal binzu. Dann gießen Sie die
Mischung ln eine Flasche und wenden Sie selbige leben Abend und
iedcn Morgen reichlich an, indem Sie mehrere Minuten lang
kreisförmige Bewegungc» mit den Händen hcschreihen. Niemalsist mir der Gedanke gekommen, daß der Verlust einiger über¬
flüssiger Kilogramm meine äußere Erscheinung in so vorteilhafter
Weise verändern würde. Ich glaube dieses darauf zurückführcn
zu können, daß ich das Fett gerade an den Stellen zum Verschwin¬
den brachte, wo cs sich am auffälligsten zeigte. Alle meine Freun¬
dinnen bemerke» jetzt mit Erstaunen, daß ich viel iüngcr aus-
sche. R. C." H. 12
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I'jag m 'CKtonen
Duelle

_ Zu Jümsfuum
Gicht, Rheumatismus, Nieren-
und Blasenleiden,Griess-und
Stein -Beschwerden , Zucker.

Broschüren gratis.

Uebmill kouftlcfi
M . C41

Geschäftliche Mitteilungen.
Das Steucr-Treuhand-Burean lPrivatc Bertrauens-

stelle für alle Steuerfrägen ) bietet seine Dienste im An¬
zeigenteil zur Erledigung von Steuerdeklarationen und Be¬
rechnung des Wehrbeitrages an.

Inventur -Ausverkauf

Der Verkauf sämtlicher Waren erfolgt zu den
bekannt billigen Inventur- Ausverkaufs - Preisen.

# J . Bacharach #
Webergasse 4.
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Pariser Brief.
(Gestört « Nachtruhe und Gesichtsmassage mit Eiweiß . — Die
kommende Mode : leuchtende Kleider . — Der Pomp in

Handtaschen , das Allerneueste .)
CD Paris , 29. Dezember.

Ach, wann uns wohl die Männer verstehen werden !?
Vielleicht 1914? ! Wir wollen das Beste hoffen ! Bis jetzt
schielten sie jedenfalls immer , wenn sie Blicke in unsere ver¬
kannten Seelen warfen ! „Ich habe die Witwe eines Freun¬
des in Tränen schwimmend vorgefunden, " schreibt ein
Pariser Psychologe , der sich einbildet , ein Frauenkenner
zu sein , „und ich war nicht weiter erstaunt darüber , denn
ich wußte , wie sie Ihren Mann geliebt hatte ."

,^Der Schurke ! O , der Schurke !" schrie sie unaufhörlich.
„Wer ?" »
„Na , er natürlich ! Sehen Sie mich doch nur einmal an,

wie ich aussehe ! Ich habe ganz rote Augen und Runzeln,
einen tief hcrabgezogenen Mund und eine dicke Nase !"

» „Der Schmerz . . ."
„Ja eben ! Wenn er nicht gestorben wäre , würde ich

nicht in diesem Zustande sein. Das verzeihe ich ihm nie!
Wiffen Sie den » nicht, daß die Regeln der Gesichtspflege
ein freundliches , lachendes Antlitz verlangen ?"

„Und ich habe einen wütenden Kollegen getroffen, " fährt
der Frauenkenner fort . „Was hat man dir denn gemacht,
alter Knabe ? Bist du vielleicht bestohlen worden ?"

„Ach, mein Schicksal ist fürchterlich , geradezu fürchter¬
lich! Alle Schönheitsinstitute müßte man in die Luft spren¬
gen ! Sic haben da wieder eine neue Entdeckung gemacht,
und um dem neuesten der Gesetze zu folgen , schläft meine
Frau seit vierzehn Tagen mit einer dicken Schicht Gclbei
auf dem Gesicht! Jedesmal , wenn ich mich im Bett um-
drehe , schmiere ich mir die ganzen Hände voll . Wenn das
so fortgeht , lasse ich mich scheiden . . ."

Und der Frauenkenner machte noch weitere Begegnun-
g-en und stieß auf seinen alten Lehrer , der gerade in die
Seine springen wollte.

„Ich bin nenrasthenisch geworden, " meinte er . „Meine
Frau . . ."

„Schläft mit einer Schicht Gelbei au ' dem Gesicht?"
„Nein , lieber Freund : mit Eiweiß  und rohen Kalbs¬

koteletten ! Und die Aerztin hat ihr , der Runzeln wegen,
das Lachen untersagt . So wird mir alles verboten , was zu
ihrer Erheiterung dienen könnte . Da ziehe ich den Tod
vor . . ."

Wir Frauen beugen uns eben gern dem Willen Stär¬
kerer , wenn wir einsehen , daß es zu unserem Besten ist!
So kommt uns die Erleuchtung heute aus Amerika . . . die
»ie Kleider betreffende , natürlich ! Die Amerikaner , die er¬
staunliche Erfinder sind, können ihre Ideen nie verwirk¬
lichen, ohne ihnen etwas von jenem Schabernack beizu¬

fügen , der uns , die svir Sinn für Geschmack und Maß
haben , immer ein wenig in Erstaunen setzt. Aus Amerika
erhalten wir also die Lichtkleider , die von Miß Bcresford
erfunden wurden . Miß Beresforö schafft sich mit ihnen
einen hübschen Ruhm , denn es unterliegt keinem Zweifel,
daß diese leuchtenden Roben über den Ozean kommen wer¬
den, genau wie es mit den goldenen Strümpfen , den por¬
zellanenen Hacken und den dreieckigen Dekolletes der
Fall war.

Die Sache trug sich so zu:
Miß Beresforö , die nur so aussieht , als ob sie frivol

wäre , entdeckte eines Tages oder vielmehr eines Nachts die
leuchtenden Eigenschaften des Phosphors . . . Sie dachte
keinen Augenblick daran , Streichhölzere daraus zu machen,
denn in den Vereinigten Staaten hat man Elektrizität,
aber sie sah sofort eine Revolution auf dem Gebiete der
Mode vor sich! Behutsam tauchte sie ein Tüllkleid in ein
Phosphorbad , zog es dann an und machte nach dem Essen
ihren gewohnten kleinen Spaziergang . Nein , der Erfolg!
Die kluge Menge begriff ja sofort , daß eine amerikanische
Erfindung wieder einmal ihren Triumphzug durch die

Welt antretcn würde , und die ganze Bevölkerung von Car-
lisle (Peunsylvanien ) jubelte der Erfinderin zu . Wie der
„Standard " berichtet , stockte selbst der Verkehr der Tram¬
bahnen eine Viertelstunde lang.

Und jetzt, wo eS sicher ist, daß das leuchtende Kleid
bald kommen wird , wollen wir ihm gleich seine wirkliche
Bestimmung geben und eine glückliche Anwendung für die
Robe finden . Möchten sich die Herren Direktoren der
Music Halls , die immer auf der Suche nach Neuheiten sind,
die Idee zunutze machen und uuS noch in dieser Saison
das Ballet der „Leuchtkäfer " vor Augen führen!

Es ist schon über ein Jahrhundert her , da erzählte der
Abbe Colifichet in seiner „Histome Generale des Modes"
eine charmante Geschichte: „In jener Zeit ", he>ßt es da,
„wollten die Französinnen des achtzehnten Jahrhunderts
die Griechinnen zur Zeit der Jliade nachahmen . Da aus
Homer nicht ersehen wurde , ob Hermione und Anbromache
Taschen hatten , wurden diese Tasche» weggelassen , aber man
wußte nun wieder nicht, wo Hermione und Andromache ihr
Taschentuch und ihr Portemonnaie ließen . Nach verschie¬
denem Hin - und Herraten nahm man an , daß die eine sie
sich von Orest , die andere von Hektor nachtragen ließen,
wenn sie mit ihnen spaziereugingen , obwohl im Homer
nichts davon steht. Um ihren Vorbildern nun in allem zu
gleichen, gingen die Damen nicht mehr ohne einen Anbeter
aus , der Portemonnaie und Taschentuch tragen mußte!

Obwohl das nun nicht gerade unangenehm war , stellte
man doch fest, daß die gallischen und fränkischen Frauen
nicht unrecht g- tan hatten , die Taschen zu erfinden . Es
kam beim Spazierengehen manchmal vor , daß ein neuer
Anbeter die Gelegenheit fand , ein zartes Billet , dessen In¬

halt man leicht errät , in eine hübsche Hand gleiten zu
lassen. Wo es verbergen ? Der „Taschcntuchträger " war
dafür doch wirklich nicht die geeignete Ablagcrungsstelle.
So riet die Industrie , eine Tochter der Notwendigkeit,
dazu , die Tasche durch das Fichu zu ersetzen. Und mehr
als eine charmante Brust verbarg das kleine Briefchen , bei
dessen Lesen jene bald heftig auf und nieder wogte ! Die
Dinge würden vielleicht heute noch ebenso sein , wenn nicht
irgend einer die Beobachtung gemacht hätte , daß Andro-
mache und Hermione niemals Fichus besessen hatten , diese
Fichus also antigriechisch und infolgedessen verboten wären.
Die Fichus verschwanden also wieder!

Aber man bekam d^n Taschentuchträger über , weil man
alles in diesem Leben über bekommt , und die Frauen sahen
sich plötzlich außerstande , zu bezahlen , sich zu schnauben und
die ihnen überreichten Billets dour zu verstecken! Da kam
ein Schlauer auf den Gedanken , die Form einer gewissen
Tasche etwas zu verändern , einer Tasche, die die, für
Gatten und Kinder arbeitenden Urgroßmütter „Arbcits-
tasche" genannt hatten . Da er aber sehr wohl fühlte , daß
für die Tasche, die nichts mehr verraten wollte , ein anderer
Name gefunden werden mußte , er anderseits auch die Ur¬
enkelinnen dieser Urgroßmütter nicht erschrecken wollte,
nannte man seine Erfindung „ridicule ". Alle Frauen
wollten , entzückt von der neuen Entdeckung , ihre „ridi-
cules " haben und bekamen sie auch. Gott weiß wie viele!
Er allein weiß es auch, wann sie wieder genug von ihnen
haben werden !"

Sie haben heute noch nicht genug von ihnen , Herr
Abbe, und je mehr die Formen dieser Handtaschen er¬
schöpft zu sein scheinen, um so eigentümlichere entstehen,
»on Tag zu Tag aufs neue , Formen , Farben , Material,
Art des Tragens , alles zeugt von raffiniertester Eleganz.
Samt , Seide oder Leder sind Hauptreize . Manche Hand¬
taschen haben etwas Reserviertes und Bescheidenes , das gut
für Frauen mit einfacherer Geschmacksrichtung paßt . An¬
dere , in kraßfarbigen , pompösen Stoffen geschnittene , zeu¬
gen von einem sehr feststehenden Willen , soviel wie mög¬
lich zu kokettieren.

Ein Schloß sieht man im allgemeinen nicht mehr . Wenn
es nicht ganz unterdrückt wird , so ist es jedenfalls unsicht¬
bar angebracht . An seine Stelle sind die ergötzlichsten Ber-
schlußsysteme getreten . Die meisten von ihnen lassen sich
von den Börsen unserer Großmütter inspirieren , die „au-
moniöres " genannt werden und bisher nur in den hüb¬
schen, behandschuhten Händen von Brantjungfrauen zu
sehen waren . Ein und dieselbe Schnur hält die Tasche und
dreht ihr den Hals zu, es sei denn , daß die Besitzerin es
vorzöge , die koketter , mit einem bunten Bande zu er¬
würgen . . .

Und das dürfte gar nicht so . . . „ridicule " seiy!
Madeleine.

Literarische Rundschau.
Arthur Babilloitc , Im Schatten des Korsen.  Verlag

»on Earl Reißner . Dresden . Preis geh. 4 JL.
Der neue Roman des Elsässers Arthur Babilloitc ist mehr

Untcrbaltungsstück als Kunstdichtung. Die Handlung ist für ein
Dichtwerk nicht bedeutend genug, für einen Unterhaltunasroman
hat sie eine hinreichende Veränderlichkeit und Vielgestaltigkeit,
um nie zu ermüden, immer nur zum Weiterlesen anzureizen,
stets die Neugier für die weitere Entwickelung her Dinge zu
interessieren. Dieses aktive Interessieren der Handlung ist charak¬
teristisch für das eigentliche Untcrhaltnugswerk . sei c§ Roman
oder Drama . Ein Dichtwerk fesselt oder langweilt , reißt bin
oder stößt ab. init einem Wort : es versetzt den Leser in große

'' und starke Eicsiiülc. zuweilen auch leidenschaftliche Erregungen.
Die Personen in diesen Stücken und stets so beschaffen, daß sie
den Leser zu irgend welcher Stellungnahme zwingen, zu Sum-
vathie oder Ablehnung, Begeisterung oder Verachtung. Nie stellt
ihnen der stimmungsvolle Leser mit jener objektiven Gleichgül¬
tigkeit gegenüber, die van ihm während der Lektüre eines Unter«
baltungswerkes Besitz ergreift . Eine Dichtung kann langweilen,
vorzüglich dann, wenn sie in allen ihren Inhalts - und Gehalts¬
teilen dem Geistesleben des Lesers völlig fern liegt. Ein Unter»
baltungsstück interessiert immer vermöge einer gewissen Gemein-
lichkeit seiner Handlung nnd ferner einer topischen Beschaffenheit
seiner Personen : natürlich interessiert das einzelne Werk mehr
ober weniger als ein anderes derselben Gattung , aber an sich
interessiert cs doch.

Diese habituellen Vorbedingungen besitzt das vorliegende
Werk durchaus. Die Handlung bewegt sich mit einem andauern¬
den Gleichmaße voit Energie und, wie schon zu Anfang gesagt, in
.genügender Mannigfaltigkeit . Die Gestalten, außer den beiden

. Hauptpersonen, Louise Stolterfoüt . der Tochter des Lübecker Han¬
delsherrn Ludwig Bernhard Stolterfobt . nnd dem französischen
Leutnant Julien Marmontel sind dem Leser seelisch gleichgültig,
interessieren ihn nur in Bezug ans ihre ästhetisch-künstlerische
Stellung nnd Gestaltung, Die genannten Hauvtvcrsoneu begeg¬
nen sich dadurch, daß der französische Offizier in den lebten
Wochen des Jahres lö06 als Verwundeter in das Haus des
Stolterfvhts cingeliefert und der Louise St . zur Vervflegung
übergebe» wird . Das Mädchen gemiuut mehr und mehr tiefe
Zuneigung für den Franzosen. der sie herzlich erwidert . Nach
seiner Genesung verläßt Marmontel das Haus Stoltcrioht und
kommt in die engste Umgebung Napoleons. Louise vergißt ihn
nicht, auch daun nicht, nachdem sie den Leivziger Kavellmeister
Johannes Weigelt geheiratet bat. In den Tagen der Schlacht
bei Leivzig treffen beide noch einmal kurze Zeit zusammen.
Louisens EbeverbältniS mit Johannes Weigelt erkaltet vollstän¬
dig : noch einmal kann sie sich ihrem wahren Liebesglücke biu-
gebcu, doch nur wenige Tage, dann reißt daS Schicksal die beiden
Liebenden auf immer auseinander . Diese Handlung läuft im
große» und ganzen in konventionellen Bahnen , ihre Entwickelung
ist nicht ungeschickt, aber doch nicht neu und selbständig erfunden.
Der Charakteristik fehlt hier und da eine notwendige Gründlich¬
keit. Babillottes Schreibiveise ist sympathisch. Das sind die her¬
vorragendste» Fehler und Vorzüge dieses Romanes . Zwar fin¬
det der Literaturkenncr keinerlei Neuigkeit, keinerlei Wertvolles,
doch wird ..Im Schatten des Korsen" leden Leser, der lediglich
Unterhaltung sucht, befriedigen. Weiß wohl der kritische Be¬
urteiler . daß dies Werk auch noch kein Muster in jeder Hinsicht
eines Unterkaltnngsstückes ist. so wird er immerhin der Ansicht
sein, daß der Verfasser auf dickem Gebiete durch sein Werk reiche
Befähigung erwiesen bat.

So weit bleibt Babillntte Schriftsteller wie Rudolf Herzog
usw.. es bleibt ihm noch übrig , ' ich als Dichter Anerkennung zu
verdienen. Prof . Dr . Georg Steinmann.

Der kleine Herzog Cuvidon. Erzählung von Ernst Dee¬
sen . lSchuster n. Loeiiler. Berlin und Leinzig. 1919.)

Als während der Hochzeitsfeier des Mäbriaen Herzogs
Francois Armand Richelieu, der auf Befehl König Ludwigs XIV.
die grobknochige nnd dovvelt alte Anne-Catberine de Noaillcs
heiraten muß, ein streng gesinnter Höfling der weniger streng
gesinnten Herzogin von Bourgogne das ihr schuldige Menuett
nicht zurückgab. ivandte sich der kleine hübsche Ehemann, der
Liebling der Pariser Damen, von seiner nicht eben hübschen und
«icht geliebten Braut -und engagierte die Herzogin: „Frau Her-
«osin. erlauben Sie . daß ich einen Fehler gut mache, den mein

Freund Brissac begangen bat. und verzeihen Sie , wenn ich selbst
einen Fehler begebe, den ich sonst nicht begangen hätte . . . !" —
„Alles wich zurück und umstand lächelnd das Paar . Die Fächer
der Damen wirbelten . Die Blumengärten auf den Frisuren
neigten sich zueinander, weiße Schultern drängten sich zusammen.
Bulcn , ans die galante Perlcnkrcuze binabficlcn. erbebten. Agraf¬
fen blitzten im Kerzenlicht, und wie rote Blumen leuchteten Ru-
bingeschmcibc. . . und kaum war das Menuett zu Ende, als der
kleine Herzog sich umringt sab: fünfzig seine blaffe Hände strei¬
chelten ihm Schultern und Wangen, fünfundzwanzig weiße Ant¬
litze mit schwarzen Schönbcitsvunkten näherten sich seinem Gesicht
und bettelten und stimulierten , und er hätte mit fünfundzwanzig
Ballons fünfundzwanzig Menuette tanzen, fünfundzwanzig zu-
rückgcben müssen! Aus dem Geschwirr der Stimmen löste sich
Nützlich ein Wort ab, das ein vaar Livvcn erst leise fr-—̂ rmenö
vor sich binaesprochcn batten, das Nachbarinnen aufnabmen. ver¬
ständnisvoll Weitergaben und das bald durch den süßen Dunst
des Reigens wie ein Einfall aller Fünfzig schwirrte: „Cuviöon!
Der kleine Herzog Cnviöon . . . !"

Dieses liebenswürdige Buch ist so verfübrerisch. wie cs Louis
Armand Richelieu selber war . der mit 84 Jahren zum drittenmal
heiratete und den die Damen vergötterten . Es enthält die Ge¬
schichte seiner ersten Ehe, berichtet, wie er in die Bastille mußte,
weil er Anne-Catberine nach dem Hochzeitsfcst allein aclasien
batte, nm „am Busen der Natur zu ruhen" nnd dann nicht mehr
iviederkam, wie er auch in der Bastille gleich wieder in eine ga¬
lante Liebelei gerät und schließlich durch den König, der dem
Zauber des kleinen Herzogs nicht widerstehen kann, aus dem Ge¬
fängnis und von seiner Gattin befreit wird . „Es schien, als ob
damals über Frankreich ein Krüblingsregen von schönen Frauen
nieöergegangen sei, ein Guß. der ein froh- und leichtsinniges
Jahrhundert einleitete : ans allen Fenstern lächelte es, aus allen
Parken . Grotten . Temneln winkte es. an allen Svinetten seufzte
cs. es sang von Verheißung »nd Erbörung . . . und während nur
wenige Zeitgenossen sahen, wie unheimliche Wesen, kaum menschen¬
ähnlich. ans den Feldern krochen und gruben, während eine schön
verzierte Sklaverei die Parlamente , die Akademie in Zucht hielt
— taumelte der Zug trunkener Bacchautiimcu durch heimliche
Näcbtc. voran der kleine Eunidon. den die Lust der ganzen Zeit
beschwingte." In wundervollem Kontrast zu diesem lebendigen
Konnemvescn steht düster mitten in dem bcuveaten, sorglosen
Treiben der alte, entmutigte König Ludwig XIV., der einstmals
leibst so ein kleiner Cuvidon gewesen ist.

ES wäre ein Vergeben, mit kritischem Rüstzeug vor dieses
reizende Werkcken zu treten , das in so taktvoller und graziöser
Weise eines der Abenteuer des berückenden Banvivans erzählt.
Wir tändeln mit. wir koste» die Süßigkeit dieses fröblichen
llebermutes und lieben diesen kleinen Herzog Cuvidon. Es ist
ein in seiner Art ganz fertiges Buch. Wir freuen uns , daß uns
Ernst Deesen, wie er vcrsvricht. noch mehr von ihm erzählen wird.

O. D —B.
Siegfried , der Held der Nibelnngensagc. Bon I . Rover.

87 S . Pr . geb. 60 Pfg. Union Stuttgart , (Universalbibliotbek
für die Jugend .) ' *

Der Name Nover ist für eine Jugendschrift aus der ger¬
manischen Mvtbologie schon eine Emvfebluna im voraus . Denn
wie wenige versiebt dieser berufene Schriftsteller der Jugend nnd
dem Volke die Vorzeit zu verdolmetschen. Er bat sich liier den
herrlichsten und besten Helden bervorgesucht. den Liebling aller
derer, die unsere alten Götter - und Heldensagen gern mögen.
Aber wir alle wisien. wie schwer es ist. aus dem altnordischen
und siiögermanischen, dem Edda- und Nibelungen-Siegfried , der
durch weitere Bearbeitung , nicht zum wenigsten unserer großenDichter, ein ganz anderer aeivordcn ist. den Ur-Siegfried . den
eigentlichen Heros beransznfinden . wie er in seiner ganzen Hehre
und Schönheit als der siegreiche Lichtfürst uns entgegentritt . Als
solchen in seiner echten Wesenheit und fagengemäßen Wirklichkeit,
losgelöst von allem Beiwerke, zu schildern, hat der Autor unter¬
nommen. und es ist ihm seine Absicht wunderschön gealiickt. Die
klare, einfache, volkstümliche und dock fesielnde. interessante Dar¬
stellung, der glatte , fließende Stil machen das — auch schön
illustrierte — Büchlein zu einem vaßlichercn und wertvolleren
Geschenk als manche dickleibige Abhandlung über den Gegenstand,
die keine llebersicht und kein abschließendes Bild bietet. Unseren
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Volks- und Jugendbibliotbeken fei die Schrift Rovers noch be¬
sonders zur Anschaffung empfohlen. * * *

Der Großmogul . Indischer Gesang in Bilder » unter beißer
Sonne aus der Zeit Schab Jehanns , von Benno von
Gloedcn. (Im Xcnien-Vcrlag zu Leivzig. 1918. Geb. Mk.
4.—. geb. Mk. 5.—.)

Die Verleihung des dicsiäbrigen Litcratur -Robelvreiscs
an den Inder Rabinbra Natb Tagorc bat die Aufmerksamkeit
wieder in größerem Maße auf dessen Heimatland und lein gei¬
stiges Besitztum gelenkt. Seit - Schovenbauer habe» bereits
buddhistische Ideen auch in Deutschland Eingang gefunden, und
in nlodernen tbeosophischen Kreisen greift man mit Vorliebe auf
die alten Schriften der Inder , die Vedas, zurück. Dem vorlie¬
genden „indischen Gesang" bat ein geborener Inder A. Vacha.
Lektor am Seminar für orientalische Sprachen an der Univer¬
sität Berlin , das Zeugnis ausgestellt, „cs bringe die Religions¬
anschauung der verschiedenen Stämme und ihre» religiösen
Fanatismus sehr deutlich und in vollendeter Weise zum Aus¬
druck". Ich muß bemerken, daß mir selbst die Religions-
anschauungen der Inder aus dem Buch nicht besonders deutlich
geworden sind, obivobl ick auf dem Gebiet der indischen Rc-
ligionsgeschjchtc nicht weniger orientiert zu sein glaube, als der
Durchschnittsleser, für den das Buch ia berechnet ist. Wir
lesen wohl von Buddhisten, Hindus , Mobammedanern . über
Seelcnwanöerung und Nirwana , und stellenweise ist die tiefe
Religiosität dieses Volkes fühlbar , aberber Verfasser bringt uns
dieser mystischen Svbäre dock nicht eigentlich näher . Ein Menscki. der
in dieser Svbäre ausgewachsen ist. wie A. Vacha, kann ste trotz¬
dem wahrheitsgetreu wiedergcgeben iinben. Das Buch führt
den Titel „Der Großmogul" nicht ganz mit Recht, denn der
Großmogul Schab Jcbann gebt nur ncbenbcr. und das größere
Interesse gehört dem Sohn Ganvatras , der Brabmanin Kalbt
Bai . und dieser selbst. Ich habe mich gefragt, weshalb der
Autor gerade eine Dichtung aus seinem Stoff machen wollte.
Es dürfte ibm doch auch nichts neues sein, daß das Publikum
eine unüberwindliche Scheu vor gereimten Erzählungen bat.
weil sie wohl manchmal kunstvoller als nicht gereimte, aber auch
umso langweiliger zu sein vfleacn lnur die Even von Weber.
Scheffel und Wolfs sind Ausnahmen ). Dann batte er es. ivenn
er z. B. die Form des Romans gewählt bätte. viel beauemcr
gebabt. er hätte mehr ins Einzelne geben und vor allem deut¬
licher werden können. O. D.—D.

Otto Marschall. Lieder Faruraös.  Sechs Reiben
lnrischer Bicdcken. Verlag von C. Berg . Berlin SW.

Otto Marschall. der schon mit drei Dramen und einem, seine
Weltanschauung darstellenden Gedichte in Prosa , „Jrings Ver¬
mächtnis ' . bervorgctrcten ist. bietet dem Leser in dem vorlie¬
genden Merkchen 70, zu 6 Gruvvcn zusammengefaßte Gedichte,
in denen sich das Wesen des Dichters auf nerschicdencn Ent-
wickelungssiuseu, von der Jugend bis ins Alter , enthüllt. Die
Gedankenlyrik nimmt einen breiten Raum ein, aber cs sind un¬
gewöhnliche Gedanken, die hier zu kleinen Kunstwerken geformt
werden : die Stimmung ist »ft ernst, düster und erbebt sich hier
und da in die Svbäre des Religiösen: die Sprache ist edel,
eigenartig , aber bisweilen gesucht. A.

ZeMristeirMu.
Das Januarheft der „Deutschen Rundschau"  bringt

zu dem hundertste Geburtstag des Philosophen Eduard Zellereine intereuante Publikation des bekannten Berliner Gelehrten
Hermann Diels . Die Ausführungen über Richard WagnerS
religiölc Botschaft in seinem Parstfal von Frcibcrrn v. Sodcn,
dem Lebrcr an der Universität und Pfarrer an der Jerui 'a-
lcmskirchc, dürften ganz besondere Aufmerksamkeit verdienen.
Hans von Müller veröffentlicht neu aufgefundene Tagebücher
von E. T. A. Hoffman». Eine eingebende Studie des Vize-
Admirals Svfsman» beschäftigt sich mit dem Panamakgnal . über
den neuesten Stand des Militärluitfabrivesens bei den Armeen
des Dreibundes und des Dreiverbandes berichtet ein Anonymus.
Die Belletristik ist vertreten durch eine Erzählung „Der Sackbrett-
ler des schweizer Dichters Johannes Jegerlebner »nd die
Fortsetzung des Romans „Robr im Winde" von Grazia De,ledba.

tz
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Ltalt jeder besonderen ^ nreixe

Leuts Mittag 121j2 Uhr entschlief nach schwerem Leiden unsere liehe Schwester

In tiefer Trauer:

Adolfine Schellenberg,
Auguste Schellenberg,
Paula Sdiellenberg.

Wiesbaden, den 2. Januar 1914
Langgasse 25.

Die Einäscherung erfolgt im Sinne der Verstorbenen in aller Stille.

Moderne Tel. 151. Gegr. 1871.

Wohnungs-Einrichtungen
in bekannter

Formenschönheit

solider Ausführung
und Preiswürdigkeit

Zwanglose Besichtigung erbeten.

Fritz Mahr
6 . Schupp Nacht.

Wiesbaden
Taunusstr. 38.

1412

Automobil Lenlrale
Wiesbaden, VahnhGrabe 20.

Telchilni!für unsere AO-Tuxmneler und
= Mai-Lum-AulUMdile=
* ab I. Zamiar 1914 3002

AulsinM-kenIrale 6160, 6161, 6162.
V orbereitung

für den

höheren Kommunaldienst und Diplomprüfung an derA kademie für kommunaleVerwaltung Düsseldorf.
- Semesterbeginn : Mitte April und Oktober. -

Prospekte durch das Sekretariat der Akademie,
Bilkerallee 129 (städt . Flora ). 3645

J .&G.Adrian, Bahnhofstr . 6,
— Telephon 59. —

Möbeltransporte von und nach allen Plätzen.
= != Umzüge in der Stadt . - —

Uebersee - Umzüge per liftvan ohne Umladung.
Kostenanschläge gratis . 4055

I Direkt importierte Hav anna,Bremer , Hamburger n . Holländer Cigarren.
Cigaretten und Rauchtabake

empfehle in großer Auswahl zu billigen Preisen.

jCünstleriseke Jahnen

VIETOR l
sehe Kunstanstalt Wiesbaden

Erste Deulsd\ê mi»lH&d« fiule' ]'~

OiftuifeurSchule
gegr.1904 Mainz Wq40 .1

Stand,beau/skhl.lehranslalt mit j-
conz.Steltenwrmittl.Prosp.gratis. ) “

Nottusch, *7403

genial« Errungenschaft für
Syphilitiker.

Aufki.Brosch. 8 üb .raache u.
grtlndl.Heilung all.Unterleibs-
leiden, ohne Berufsstör., ohne
Rückfall! Diskr.verschl. M.1.20.
Spezialarzt Or. med.Thlsqusn’s
BiochemischesHeilverfahren,
Frankfurt a . Main , Kron¬
prinzen«tr .45(Hauptbahnhof),
Köln , U. Sachsenhausen 8.
BerllnW .8 , Leipzigeratr .108.

Darlehen ! §
Beamten , Hausbesttzern.Land-

wirten .Geschäfts-, fick.Privat -u.
StandcSpersonen gibt gr. Kom¬
manditgesellschaft i» jeder Höbe
ohne Mitglieds -, Versichcrungs-
noch Biirgschaitszwang. Größtes
und vornehmstes Institut der
Branche in Deutschland ! Erst¬
klassige Referenzen aus allen
Kreisen I Streng diskrete Er¬
ledigung! Ebc Sie in Wucher- oö.
Schwindlerbände fallen, richten
Sie vertrauensvoll eine unver -.
bindl. Anfrage an den General-
Vertreter Schröder,  Bcrlin-
Schöneberg 140. Am Park 12.

Villa,
Eigenheim. Forststraße 89, />abe
Dambachtal. Wald. 6 Zimmer,
reich!. Zubehör. Garten , krank-
beitsbalb . äußerst billig »u verk.
Näh. Wallufer Str . 9. Pt . «

Achtung Herrschaften!z
Kaufe stets getragene Herrcn-

und Damenkleider zu reellen
Preisen . Friedrich Matten,
Schneidermeister. Kleine Wcber-
aaste 18. lPostkartc genügt.)K
Wiesbadener
ItVö bei heim

Rheinisches

Technikum Bingen
Maschinenbau !!, Elektrotechnik,!
Automobilbau , Brückenbau.
Direktion: ProfessorHo er

^JJJ ’Chauffeurkurse.

Engländerin
sucht einige Stunden in der
engl . Sprache Unterricht zu
erteilen (geht auf Verlangen
ins Häusl.

Gefl. Offerten sind zu richten
an l ' r .Fulirmann . Goeben-
strasse 35, P. *1751

Everclean-Dauer-Wäsche,
zu haben nur bei 6. Scapplni.
4056 Michelsberg 2.

zum Waschen und
Umfcqe Bügeln w. angen.
Spezialität : feine Herrenwäsche.

Dotzh. Str . 171.
*1749

Inhaber:
L. Rettenmayer,

Hofspediteur Sr. Majestät,
Grossfürstl .Euss.Hofspediteur.
Spedition u. Möbeltransport
Bureau: 5 Nikolasstrasse 5.

Aufbewahrung von
Möbeln , Hausrat , Privat¬

gütern,
Reisegepäck , Instru¬

menten , Chaisen,
Automobiles  etc.

Lagerräume nach sogenannt
Würfelsystem , Slcherheits-
kammern , vom Mieter¬

selbst  verschlossen.
Tresor mit eisernen Schrank¬
fächern fürWertkoffer, Silber-
kasteu etc . unter Ver¬

seht ussder Mieter.
Wl̂ Prospekte u. Beding,

gratis und franko . "VI3
Auf Wunsch Besichtig,

einzulagernder Möbel etc . und
Kostenvoranschläge.

1081

Trauer-Drucksachen
werden innerhalb kürzester Zeit
geliefert von der Budidrudcerei der

Wiesbadener Verlags - Anstalt
Nicolasstrasse 11 . 6 . m. b. H. Mauritiusstrasse 12.

Allgemeine LrlMankenkaffe.
Es wird Hiermit zur Kenntnis gebracht, daß vom

1. Januar 1914 ab die Neuansstellung und der Um¬
tausch der Jnvalidcn -Ouittnngskarten für die
unserer Kasse angehörendc « Personen bei unserer
Geschäftsstelle, Blncherstratzc 12 » zu geschehen hat.

3oo8 Oer ttassenvorstand . n

Stenep -Tpeutiand -Büpo
Private Vertrauensstelle für alle Steuerfragen.

Das Büro erledigt Wehrbeitragu. Steuer-Deklarationen,
erteilt Rat in Steuerangelegenheiten.

Rheinstr . 60 , Pt ., Fernruf 714 (Lücke).
Inhaber : Heinr . Zeuner -Spuhn

1 war 11 Jahre im Städt . Steuerbüro tätig.

Aufforderung.
Diejenigen, welche noch Forderungen an die verstorbene

Frau Mara Hoffman«. Werderstraße 19. haben, wollen dieselben
sofort an Herrn Oberlehrer Kenter, Godesberg am Rhein.
Caesarinsstraße 11, einsenben. *1753

In unser Handelsregister A. Nr . 1258 wurde beute bei der
Firma „Blatt u. Comv." mit dem Sitz in Biebrich a. Rb. ein¬
getragen : Die Gesellschaft ist aufgelöst, der bisherige Gesellschafter
Kaufmann Otto Blatt in Mainz ist alleiniger Inhaber der Firma.

Wiesbaden, den 89. Dezember 1913. A. 4
Königliches Amtsgericht. Abi. 8.

Uon der Reise zurück
Dr. Münchheimer

iOM

Spezialarzt f. Hautkrankheiten.
Friedrichstr. 7. Fernspr. 2698.

Von der Reise

zurück.

Tel. 745.

Zahn-Arzt
Dr. Caspari

Wilhelmstr. 42.

Carl Müller, Optiker, ab Uan . tagg .§5, tel .6M
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llöut 8 cks Bank Wiesbaden
Hauptsitz : Berlin.
Kapital und Rücklagen:

M . 312500000.

WHhelmstpasse 22 , Ecke Friedrichstrasse.

Ausführung aller bankmässigen Geschäfte.

Fernsprech -Anschlüsse:
Nr. 225 , 226 , 6416.

Postscheck -Konto:

Frankfurt a. M. Nr. 1400.

333

Stahlkammer 200Ü Schrankfächer (Safes ) verschiedener Grössen
unter Mitverschluss der Mieter zu massigen Preisen.

Tag und Nacht bewacht.
Bequem ausgestattete Lese - und Warteräume.
:: Nachlass - und Vermögens -Verwaltung. ::

Auskünfte Jeder Art bereitwilligst . —. 39,1
ISS

Königliche Schauspiele.
Sonntag , 4. Jan ., abends 6.30 Uhr:
20. Borstcllnng. Ab. B.

Siegsried.
In 3 Akte». Zweiter Tag aus der
Trilogie «Der Ring des Nibelungen"

von Richard Wagner.
Siegfried Herr Kvrchhammer
Mime *#*
Der Wanderer Herr Schlitz
Alberich Herr von Schenk!
Fasncr Herr Eckard
Erda Frl . HaaS
Brünnhilde Frl . Englerih
Stimme des Waldvogels

Frau Fricdfeldt
Schauplatz der Handlung: l. Akt:
Ein Felsenhöhle im Walde. 2. Akt
Tiefer Wald. 3. Slkt: Wilde Gegend
am Fuße eines Felsenbcrges, oann
auf dem Gipse! des Brün »,

hildensteines.
*** Mime: Herr Karl Polle vom

Kgl. Deutschen LandcStheatcr in
Prag als Gast.

Musikalische Leitung: Herr Professor
Mannstacdt. Epielleit.: Herr Ober-

Regisseur Mebus.
Ende gegen ll Uhr.

Montag, 5., Ab. 15: Die Geschwister.
Hieraus: Hansel und Gretcl. (Kl.
Preise.»

Dienstag , 6., Ab. A: Rotkäppchen.
Hierauf: Der verzauberte Prinz.
l.Klcine Preise.»

Mittwoch, 7., Slb. B : Fidclio.
Donnerstag , 8., Ab. D: Die Fleder¬

maus.
Freitag , 9., Ab. A: Der Richter von

Zalamca.
Samstag , lll., 2lb. C: Eine Nacht in

Venedig.
Residenz-Theater.

Sonntag , 4. Jan ., nachm. 3.36 Uhr:
Die Gcneralsccke.

Abends 7 Uhr:
Die fvauifche fliege.

Schwank in drei Akten von
Franz Arnold und Ernst Bach.

Spielleitung : Georg Rücker.
Ludwig Klinke, Mostrichfabrikant

Willy Ziegler
Emma, sein- Frau Sofie Schenk
Paula , deren Tochter Kätie Horsten
Eduard Bnrwig , Reichstags-

abgeordneter. Emmas Bruder
Max Deutschländcr

Wally, seine Tochter Elsa Erler
Alois Wimmer, Emmas

Schwager NicolauS Bauer
Dr . Fritz Gcrlach, Rechts¬

anwalt Friedrich Beug
Anton Ticdemeier Neinhold Hager
Gottlieb Meise! Willy Schäker
Mathilde, seine Fra»

Marg. Lüder.Freiwald
Heinrich, deren Sohn Rudolf Bartak
Marie , Wirischasterin bei

Klinke Luis- Delosea.
Das Stück spielt in einer größeren

deutschen Provlnzstadt in der
Gegenwart.

Ende 9 Uhr.

Montag, 5.: Wir gch'n nach Te¬
gernsee.

Dienstag , 6.: Gastspiel des Opcrct-
ten-EnscnibleS v. Stadtthcatcr in
Han.au: Hoheit tanzt Walzer.

Mittwoch, 7.: 777:10.
Donnerstag , 8.: Wir gehst: nach

Tegernsee!
Freitag , 9.: Exzellenz Max.
Samstag , ly.: Die Puppenklinik.

(Neuheit.»

Rurtheater.
Sonntag , 4. Jan ., nachm. 3.30 Uhr:
Vorstellung bei kleinen Preise».

Die Liebesstlocke.
lEin Walzer von Ebopin.»

Abends 8 Uhr:
Gastspiel von Adelheid v. d. Lich
vom Deutschen Schauspielhaus in

Berlin.
^rostileii, Chef.

Lustspiel in 3 Akte» von Julius
Horst ». Arthur Ltppschitz. Regie:

Herr Snchanck.
Kommerzienrat Bornemann

Herr Puschachcr
Renate, besten Tochter

Frl . Waizcneggcr
Stefan , Tobias Hagenström

Herr Dronsky
Lilly von Körting

Frl . van der Licha. (55.
Walter Schmitz, Herr Vogel

, Becker, Herr Gractz
Paula Lösch, Frl . Reval
Klepsch, Herr Bcrnardy
Lempke, Herr Römer.
fAngcstellted. Firma M. T. Borne-

mann u. Sohn»
kiedcrhäuser , Hotcldirektor

Herr Marion

Dorchc», Blumenmädchen
Frl . Jacob

Gäste, Kellner, Hotcldiencr.
Ort der Handlung: l. und 3. Akt:
Berlin , 2. Akt: 21m Rhein. —

Zeit : Gegenwart.
End- 10 Uhr.

Montag, 8.: Fräulein Ches.
Dienstag , 6.: Der müde Theodor.

»Premiere.»
Mittwoch, 7.: Der müde Theodor.
Donnerstag, 8.: Der müde Theodor.
Freitag , 9.: Fräulein Ches.
Samstag , 10. : Der müde Theodor.

Kurhaus Wiesbaden.
(Miteetellt von dem Verlcelirsbcrean .)
Sonn a », 4 . Jaimar:

Vormittags lH/a Uhr:
Konzert der Kapelle Paul
Freudenberg in der Koch¬

brunnen-Trinkhalle.
1. Ouvertüre zu ..Raymond“Thomas
2. Les Fleurs, Walzer

Waldteufel
3. Loreley-Paraphrase

Neswadba
4. Potpourri aus der Operette

„Die Puppenfee“ Bayer
5. Liebliche kleine DingerchenGilbert
6. Marche de Nait Popy.Nachm. 4 Uhr:
A!>ou iieRicpmfs-liojsziTt
Leitung : Herr Herrn. Irmer,

Stadt. Kurkapellmeister.
1. Jubel-Ouverture

C. M. v. Weber
2. Gebet aus der Op. „Rienzi“

R. Wagner
3 Bajaderentanz u. Hochzeits¬

zug aus d. Op. „Feramors“
A. Rubinstein

4. Ave im Klosj er W. Kienzl
5. Introduktion, Choralu. FugeJ. S. Bach-Abert
6. Seines napolitaines, Suite

J. Massenet
7. Freudensalven, Walzer

Joh. trauss.
Abends 8 Uhr:

Abonueiiiont «-lionzi ‘rt
Leitung : Herr Herrn. Irmer,

Stadt. Kurkapellmeister.
1. Ouvertüre zur Oper „Fra

Diavolo“ D. F. Auber
2. Einzug der Götter in Wal¬

hall aus „Rheingold“
R. Wagner3. Canzonetta R. Plammer

4 Fantasie aus der Oper
„Carmen“ G. Bizet

5. Schlesische Lieder für zwei
Violinen B. Bilse
Die Herren : Konzertmeister
A. Schiering u. W. Sadony.

6. Tarantelle „Venezia e Na¬
poli“ F. Liszt

7-Einleitung zum III. Akt,
Tanz der Lehrbuben, Auf¬
zug der Meistersinger undGruss an Hans Sachs aus
der Oper „Die Meistersinger
von Nürnberg“ R. Wagner

E iophoii-
Tfieaier

Hotel Metropole. Wilhelmstr. 8.
Samstag bis Dienstag einschl.:

Die berühmte Tänzerin

ÜifaSacchetto
in dem entzückenden Lustspiel

Die weissc Pate.
Nordischer Kunstfilm

in 3 Akten !8
und der übrige Spielplan.

nuifage-Nanioire
Wilheimine MUUcr

Laden 1754
Saalnasse 30, amKochbrunnen.

seines junges Mädchen
gibt Herren und Damen Steno-
gravlne- Unterricht im Hause.
*1755 TaunuSstrabe 22, 1.

Die

ffiÄisäte CrrtiM
Kapital und Reserven 69 Millionen Mark .

Filiale Wiesbaden Friedrichstrasse6Telefon 66u. 6604
errichtet 41/6

Osß0SlleH'(Eareinlage«)Konten
gegen Rechnungsbücher auf kürzere und
längere Zeit unter Gewährung günstiger
Zinssätze. Die Abhebungen sind stempelfrei.

4062

AJiT .- GES . BERLJN . N . 20.

STAHLKAMMERN
8
00

Vertreter : Emil Kölsch , KaisŵFrkidrwfm̂ng 62.

Schneider’ 5 üunstsaBon
Frankfurt am Main Rossmarkt 23 =

HANS THOMA
Gemälde „elS ZÄS Aquarelle,Graphik

nur bis 15. Januar.
Graphisches Kabinett : 19 |

Charles Storm van ’s Gravesande 1
Radierungen. Lithographien.

Holl.Austern
fcrste Qualität

Continental Bodega,
Wilhelmstrasse 20. 4vrs

Auskunft erteilt
Red Star Line in Antwerpen

ober deren Agenten:
Wilhelm Bickel, Wiesbaden,

Langgasse 20,
Born & Schoftenfels, Hotel

Nassau, Wiesbaden.
Wilh. Kern, Frankfurt a. M.,
4061 Kaiserstraßels.
Otto Hirsch,Mainz, Stiftstr. 12.

Anfangs Januar 1914
eröffnen wir einen neuen
Ä’oend-Tanzknrsus

Anmeldungen von Damen u.
Herren nehmen wir von
jetzt ab gern entgegen.

Zur Erlernung der mo¬
dernen Gesellschaftstänze,
besonders
One Step, Boston, Tango,
erteilen wir jederzeit Einzel¬
unterricht, auch richten wir
dafür ständig kleinere Pri¬vatzirkel ein. 4071
Eigene Unterriditssäle.

Fritz Sauer und Frau,
Inh. d. Wiesbad.Tanzschule,
Adelheldstr. 33. Teleph. 4555.

Ankauf
4074

von alt. Eisen. Metall, Lumpen,
Gummi. Neuiuchabkälle. Papier
in. Garantie des Einst.L Fla¬
schen und Hascnfellen bei

Wilhelm Rieres,
Altbandlung. ->»'<

Wellritzstr. 38. — Telcvb. 1834.

fl 1

Samstag , den 10. Januar,
abends 8 '/, Uhr im Festsaal der Turngesellschaft

(Schwalbacher Strasse) zur Feier unseres
28. Stiftungsfestes:

mit darauffolgendem Ball
unter geschätzter Mitwirkung von

Fräulein Martha Bommer,
Herrn R. von Schenck,

Mitglieder der Königlichen Oper,

Herrn B. Herrmann,
Mitglied der Königlichen Schauspiele.

Mitglieder und eingeladene G&ste haben freien
Eintritt ln den Saal . Die Galerie ist für Interessen¬
ten reserviert und sind Eintrittskarten für Mitglieder
zu Mk. 1.— für  Nichtmitglieder zu Mk. 1.50 bei der
Fa. J. Chr. Glücklich, Wilhelmstrasse 50, in der
Geschäftsstelle, Luisenstrasse 26, sowie am Saal¬
eingang zu erhalten. 17

Ball-Anzug Vorschrift. Der Vorstand . §
. . Ullln.. IIIIIH»„'„.,«"llllll. .

Wiesbadener Tanzschule
Mittwoch, den7. Januar, abends9 Uhr im Saalbau Sdiwaibacher Str. 8:

Reunion
mit Solo-Tanzeinlagen der modernen Tänze

One step — Boston — Valse parisienne — Tango,
getanzt von Herrn Fritz Sauer und seiner Partnerin.

Rail-Anzug für Röunion-Teilnehmer (Herren : Frack oder
Smoking) Vorschrift. — Karten für Saal 2 Mk., für Galerie
t Mk., reserv . Platz 2 Mk. in der Hofmusikalienhandlung
Heb. Wollt, Wilhelmstrasse 16, im Musikhaus Franz Schellen¬
berg, Kirchgasse 33, Filiale Taunusstrasse 29 und in der
Wiesbadener Tanzschoie, Adelheidstrasse 33, Telephon 4555,

sowie an der Abendkasse zu haben.
Besondere Einladungen erfolgen nicht. 6

Sonntag , den 11 . Jaimar , abends 8 Uhr im
Casinonaal , Friedrichstrasse 22:

= Lustiger Abend . ------
Einziges hiesiges Gastspiel In dieser Saison

Har cell Salzer.
Xcuc»  Programiu:

Heitere Dichtungen in Vers und Prosa aus Werken
moderner Humoristen.

Billets ä 4. - , 3 —, 2.— Mk. in der Hofmusikalien¬
handlung Heinrich Woiff, Wilhelmstrasse 16, und an der
Abendkasse. 5

Plakate
in jeder Ausführung liefert schnell

und preiswnrdig
Wiesbadener Verlags - Anstalt
Nikolasstr. 11. Mauritiusstr. 12

Zernspr.
W vobbeschönkelche Rö-erstr.

59
Gemütliche Räumlichkeiten

40208 3484Rulmbacher Reichelbräu
tjell u. dunkel (Extra-arualititt) . In Siphons frei Haus : 3 Ltr. 1.58, 5 Ltr. 2.75

s
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